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ist zum Abschluß gelangt und der „kritische Moment " für
Reichskanzler und Reichstag steht nun unmittelbar bevor .

Das Steuerbouquet mit sammt dem famosen
Jinanz - Automaten des Herrn Miqnel ist sang - und klang -
los in die Leichenkammer der Begräbnißkommission geschafft
ivorden , die uns „die schöne — aber ach so schnöde ver -

kannte ! — Leiche " aus Pietät noch einmal zeigen wird , um sie
dann endgiltig dem Auge der verblendeten und undankbaren

Sterblichen zu entziehen . Dieser Stein des Anstoßes , von

dem man dachte , daß er zu langen und heftigen Debatten ,

vielleicht zur Auflösung des Reichstages führen
werde , ist in aller Gemnthsruhe aus dem Wege
geräumt worden — er ist „besorgt und aus -
gehoben " und macht Niemand mehr Kopffchmerzen , nicht
einmal dem Herrn Miquel , der viel zu vernünftig ist , um

nicht die Weisheit des Kindersprüchleins zu verstehen und

zu üben :

Glücklich ist , wer vergißt ,
Was nicht mehr zu andern ist .

Zu ändern ist ' s nicht mehr — und mit Ausnahme der

Kardorff , Stumm und einiger anderen melancholisch -
weltschmerzlichen Inwohner des reaktionären Wolkenkukuks -

heim zerbricht im ganzen Deutschen Reichstag kein Mensch
sich den Kops und noch weniger das Herz um die Unglück -
liche Militärvorlage , die so übereilt beschlossen wordeil ,

daß man die Hauptsache vergaß : nämlich den uervus

rerum — ein richtiger Schlldbürgerstreich , der aber

nichts Tragisches hat . Der Militarismus hat seine Saug -
arme in den Einzelstaaten so gut wie im Reich ; wenn

alles versagt , dann füllt er sich mit Matrikularbeiträgen
den nimmersatten Magen , und — sind die Zeiten etwa

vorbei , wo es hieß : wir nehmen das Geld wo wir es

finden ? Ist das System , das so sprach , nicht noch heute
am Ruder ? Also der Militarismus jdenkt vorläufig noch

nicht aus Sterben , und weder der Reichstag noch die

Reichsregicrung denkt daran , die Dcckungsfrage zu einer

Kraftprobe und Kabinetsfrage zu machen .
Nur eine Klippe bedroht noch das sonst auf ziemlich

geglätteter Fluth dahingleitende Reichstagsschifflein , und

das ist der russische Handelsvertrag , über den

wir weiter unten Näheres mittheilen .
Eine Verwerfung des Handelsvertrags kann die Reichs -

regierung nicht ruhig hinnehmen : ihre Stellung nach Innen
und nach Außen zwingt sie gebieterisch , in diesem Falle
den Reichstag auszulösen . Nun hat aber die konservative

Partei dem russischen Handelsvertrag Krieg auf Leben und

Tod angekündigt . Seit Monaten setzt sie Himmel , Hölle
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Zweiter Band .
I .

Schon waren in Bulgarien mehr als zwanzig blutige
Schlachten geschlagen worden .

Ter Krieg in diesem halb zivilisirtcn !Laude gestaltete
sich imnier eigenartiger , unähnlich allen , die man bisher

geführt , und die Kämpfe um Plewna waren so heiß und

mörderisch , wie in keinem anderen europäischen Kriege

vorher . . . . .
Pleivna , die freundliche , friedliche Stadt , in die sich

Osman Pascha mit seiner Armee von Helden geworfen

hatte , war zu einem gewaltigen Bollwerk geworden , das

uneinnehmbar schien .
Unter den Augen der angreifenden Russen selbst waren

diese Vcrschanzungen entstanden , gegen welche die russischen
und bulgarischen Jünglinge erbarmungslos getrieben wurden ,
um von dem Feuer der türkischen Batterien zu Tausenden

dahin gestreckt zu werden .

Tie Schluchten von Grivica waren mit Leichen gefüllt ,
die grünen Hügel mit Blut getränkt : „ Achthundert in zehn
Minuten, " lautete ein Telegramm , das die Welt durchflog ,
um ihr die Wirkungen der neuen , verbesserten Waffen , der

Peabody - , Martini - und Snider - Gewehre , mit denen die

Türken zumeist bewaffnet waren, ' zu verkünden .

Darauf hatten sich die Russen nicht vorgesehen . Die Regie -

rung hatte den Feldzug gegen die Türken in übermüthigem

Selbstbewußtsein den Truppen als eine . : Spaziergang be -

zeichnet , der ihnen nur Siege und Beute beschweren würde ; das

goldeneHorn sollte ihr Ziel sein , und nun belagerten siePlewna

seit fünf Monaten , ohne seinen Widerstand gebrochen z « haben .

und Bismarck in Bewegung , um den Handelsvertrag und

Caprivi zum Scheitern zu bringen . Und wenn die konser -
vative Partei all ihre Minen rücksichtslos springen läßt
und bis auf den letzten Mann gegen den Vertrag
stimmt , so ist dessen Verwerfung so gut wie sicher . Und
die Verwerfung des russischen Handelsvertrags heißt Auf -
lösuug des Reichstags .

Wird , kann die konservative Partei sich der Gefahr
einer Auflösung des Reichstags aussetzen ?

Da gicbt es keinen Zweifel — nein !
Die Auflösung des Reichstaas wäre die Vernichtung

der konservativen Reichstagssraktion . Die konservative
Partei ist weder in Preußen noch im übrigen Deutschland
eine selbständige Macht — mit Ausnahme einer Handvoll
utopistischer Querköpfe , die nicht zählen , ist das , was sich
heut konservative Partei nennt Regierungspartei ,
die von der Regierung abhängt , mit der Regierung stark ,
gegen die Regierung absolut ohnmächtig ist .

Das wissen die Herren Konservativen sehr wohl . Sie
denken auch nicht an einen Kampf gegen die Regierung .
Was wir schon früher sagten : sie kämpfen u m die

Regierung .
Noch bis vor kurzem glaubten sie Caprivi isoliren und

einen der Ihrigen an seine Stelle schieben zu können .
Es scheint nicht gelungen zu sein .

Entweder über den S t o ck oder über die Klinge !
so bezeichneten wir schon vor Wochen das Dilemma , in

welchem die Konservativen sind , wenn ihre Palast - und

sonstigen Jntriguen gegen Caprivi mißglücken .
Sie werden über den Stock springen — so sicher

Caprivi bei der Abstimmung noch am Ruder ist ,
müssen wir als vorsichtige Leute hinzufügen , denn wir
leben nicht in Verhältnissen , die von heute auf morgen eiue

feste Schlußfolgerung gestatten . Wir leben auf politischem
Gebiet , in den Tag hinein , wie unsere kapitalistische Gesell -
schaft auf ökonomischem Gebiet : wir leben in den Tag
hinein , und von der Hand in den Mund . Wir wissen
nicht , ob Herr von Caprivi in acht Tagen noch im

Amt ist . Und er selber weiß es nicht — diese Ungewißheit
ist das Charaktermal der gegenwärtigen Lage — beschämend
und entmuthigend für die Vertheidiger der herrschenden
„ Ordnung der Dinge " , und für uns Sozialdemokraten
die schönste Bestätigung unserer Anschauungen und Hoff -
nungen .

. * *' *

Schon heute Mittag , wohl damit die Börse ihre Speku -
latiouen danach einrichten kann ? veröffentlichte das

Wolss ' sche Telegraphenbureau die die deutsche Ausfuhr bc -

treffenden Hauptbestimmungen des deutsch - russischen Handels -
Vertrages , und erst am Abend erschien im „ Reichs - Anzeiger "
der offizielle Text derselben . Der Vertrag soll für

Rußland war genöthigt , inimer neue Verstärkungen heran -
zuziehen , da es aber keine strategisch angelegten Bahnen
besaß und die Verkehrsverhältnisse Bulgariens die elemen -

tarsten waren , laugten sie stets verspätet an .
So konnten sie nur nach und nach in die Aktion treten .

Sie vermochten keinen entscheidenden Streich zu führen und

ipußten sich begnügen , die Gegner zu ermüden .
Aber Rußland hat viele Kinder , und es schien nicht ,

als ob es die Absicht hätte , dieselben zu schonen .
Auf dem Kriegsschauplätze aber wuchs die Verwirrung

von Tag zu Tag , und steigerte sich zu völliger Rathlosigkeit .
Tie Konzentration einer großen Armee in einem

armen , entblößten Lande , die ungeheure , sich inimer stei -
gcrnde Anzahl der Kranken und Verwundeten brachten eine

Summe von Elend mit sich, das schier nicht mehr ertragen
werden konnte .

Es fehlte an Allem und die Lage der Soldaten war

eine trostlose geworden , der der unbeholfene und unverläß -
liche Apparat der russischen Militärverwaltung ohnmächtig
gegenüberstand .

Aber schon hatte sich die Privathilfe organisirt . Und

wenn man jene mit der schweren Artillerie vergleichen
konnte , so war diese die leichte Kavallerie zu nennen , die

sich überall Bahn zu brechen wußte , und rechtzeitig am

Platze war .
Sie besaß reichliche Mittel ; die Intelligenz stellte sich

ihr zur Verfügung , und sie arbeitete flink , in selbstloser ,
aufopfernder Weise .

Man ließ sie gewähren . Die Armeevcrwaltung wußte
nur zu gut , daß man nur durch die Mithilfe des rothen
Kreuzes " im stände war , einem Zustande der Verzweiflung
vorzubeugen , der Gefahren in sich schloß , die alles in Frage
stellen konnten .

Aber sie fühlte dunkel , daß damit eine neue Macht

geschaffen war , die , ohne es zu wollen , in einen Gegensatz
zu der Militärverwaltung selbst trat . . .

. . . . . .

Ter Fall von Pleivna schien nahe bevor zu stehen .

10 Jahre abgeschlossen werden . Es ist selbstverständlich ,
daß die Diskussion über diesen Vertrag alle anderen

Fragen auf Wochen hinaus in den Hintergrund drängen
wird , war doch seit Monaten über die wichtigsten
sozialen Probleme , über die ungeheure Roth und die von
Woche zu Woche steigende Arbeitslosigkeit nicht im eut -

ferntesten so viel die Rede als über den deutsch - russischen
Handelsvertrag . Und dies ist begreiflich , handelt es sich
doch bei diesem Vertrage um wichtige ökononiische Interessen
der besitzenden Klassen . Diese ökonomischen Interessen
sind heute das treibende Moment für unsere innere und

äußere Politik . Deutschland ermäßigt den Schutzzoll für
laudwirthschastliche Produkte , wofür Rußland seine Industrie -
zölle ermäßigt . Der deutsch - russische Handelsvertrag kann
dadurch , daß er die Jnteresscnsolidarität der industriellen
und agrarischen Kapitalbesitzer sprengt und damit die größte
That , die Bismarck für die besitzenden Klassen geleistet hat ,
daß er die eine reaktionäre Masse der herrschenden Klassen
schuf , beseitigen . Solche Gegensätze werden bei dem hoch -
gesteigerten Klassengegensätze zwischen deutscher Bourgeoisie

und Proletariat und bei den Fortschritten unserer Partei
in Stadt und Land die Haltung der besitzenden Klaffen
gegenüber den Forderungen der Sozialdemokratie nicht um

Haaresbreite ändern , sie können aber innerhalb der be -

sitzenden Klassen zu Aenderungen der politischen Macht -
Verhältnisse und bannt der Parteien führen , vor allem können

sie zersetzend auf die natioualliberale und freikonsorvative
Partei wirken , in denen Schlot - und Grnbenbarone neben
Vertretern der agrarischen Interessen sitzen. Für die Stellung
Caprivi ' s ist der Erfolg oder Mißerfolg des Vertrags -
abschluffes entscheidend , für unser politisches Verhältniß zu
Rußland und damit für die Erhaltung des Friedens ist es

bedeutungsvoll . Aber nicht nur deswegen , sondern auch aus
rein ökonomischem Interesse ist die Arbeiterklasse an dem
neuen handelspolitischen Vertragsverhältniß niit Rußland
erheblich mit interessirt . Um die Bedeutung der Aende -

rungen klar zu legen , ist es nothwendig , die wichtigsten Be -

stimmungen wiederzugeben . Dieselben sind in bezug auf
unsere Ausfuhr nach dem Wolff ' schen Telegraphen - Bureau
die folgenden :

Für den Pud ' ) in Rubeln� ) Gold� ) : Kartoffelmehl , Stärke ,
Dextrin , Gemüse — bedeutend herabgesetzt resp . zollfrei ; Hopfen
— 3,50 ( 10,00 ) ; Saffian , Glayö , Chevreau , Chagrin , Leder mit ein -

gepreßten Mustern jeder Zlrt , lackirtes , kleines — Bisamfelle
— 6,60 ( 18,00 ) ; Fuchsfelle —12 ( lö ) ; Lederhandschuhes —2,55 ( 3 per

«) 1 Pud = 16,38 Kilogramm .
») 1 Rubel nach heutigem Kurse .
3) Die oben angeführten Zahlen , welche nicht eingeklammert

sind , bedeuten den neu vereinbarten Zollsah , diejenigen in der
Klammer den Zollsatz des allgemeinen russischen Zolltarises
von 1891 .

Es war gelungen , Osman Pascha die Zufuhr abzu -
schneiden , und seine Verbindung mit dem Balkan war unter -

brachen .
Hunger und Krankheiten wütheten in der Stadt und

Osman Pascha vermochte sich nicht länger zu halten .
Der Telegraph vermittelte diese Nachricht der ganzen

russisch - rumänischen Armee . Osman Pascha versuchte indcß
noch einen letzten , verzweifelten Ausfall . Montag , den

10 . Dezember 1877 , um sieben Uhr früh , war er in aller

Stille aufgebrochen .
Er hatte mit seinen Truppen die alte Brücke bei Wid

übersetzt und griff die nördlich - russischc Position an , die am

hohen linken Thalrande , in der Richtung von Gornji
Netropolje aufgestellt war .

Ter geniale Feldherr hatte den Punkt gut gewählt .

Es war der schwächste der Zernirungsarmee . Die

Möglichkeit , hier durchzubrechen und den sie verfolgenden
Russen zu entkommen , war da , aber ein Deserteur hatte
den Plan an General Skobelefs verrathen , der noch Zeit
fand , seine Maßnahmen zu treffen .

Der Aufeinanderprall war furchtbar . Die Türken

fochten wie die Löwen , aber sie begegneten dem tapfersten
Widerstand , und als die herbeieilenden Rumänen den
Türken in die Flanke fielen , war ihr Schicksal entschieden .

Osman Pascha selbst ward vcrivuudct und gefangen
genommen . Die Türken streckten die Waffen und ergaben
sich auf Gnade und Ungnade .

Armes Plewna , die Vernichtung in jeder Gestalt hatte
hier ihre Orgien gefeiert , und Zman athmctc den Pesthauch
der Verwesung .

Aber Zar Alexander konnte als Sieger in Plewna ein -

ziehen , und er geruhte , in der von Hunger vers suchten Stadt

seinen Lunch zu nehmen .
Von hier aus ließ n den heldenhaften Entschluß ver -

künden : „ Ter Krieg ist noch nicht zu Ende . "
Ten nächsten Tag war er nach Petersburg abgereist .



tfunb) ; Notizbücher und Portefeuilles aus Sämisch - Glacöleder .
affian . Pergament pr . Pfund — 0,70 ( 2. 00) ; Tischler - . Drechsler

Schnitzarbeiten ermäßigt - Zement aller Arten 0. 03 ( 0,10 )
Bernstein — ermäßigt ; Töpferwaaren : Geschirr jeder Art ,
Ziegel — 0,25 ( 0. 30 ) ; Thonplatten , Ofenkacheln , Steingutkrüae
unbemalt — 0. 20 ( 0,30 ) ; Geschirr verziert , bemalt , verqoldet
0. 60 ( 0. 7S) ; Thonplatten . Kacheln , glasirt , mit Relief , bunt -
farbige — 0 . 50 ( 0 . 75 ) ; Thonplatten zc. vergoldet , mit Skulptur
» - 1,50 ( 2. 75 ) ; Fayencewaaren mit einfarbigen Mustern , aber
mcht in der Masse gefärbt - 1. 25 ( 1,40 ) ; dieselben mit
Malerei 3,30 ( 3,75 ) ; Majolika , Glas . Glaswaaren — ermäßigt
Kohlen und Torf ( über westliche Landesgrenze eingeführt ) —

( 0,02 ) ; Koaks desgl . - 0 . 015 ( 0. 03 ) ; Mineralien , mine¬
ralische Produkte — ermäßigt ; chemische und pharmazentische
Produkte — nicht besonders genannt — 1,50 ( 2,40 ) ; Kupfer -
färben und Arsenik - Kupferfarben 3,00 ( 4. 00 ) ; Grünspan —
3. 60 ( 4,00 ) ; Farbstoffe aus Theer — 14,00 ( 17,00 ) ; Gußeisen .
besonders Genanntes ausgenommen , über westliche Landesgrenze
eingeführt — 0,30 ( 0. 35 ) ; Eisen : Band - und Sortireisen —
0,50 ( 0,60 ) ; Schienen — 0,50 ( 0,60 ) ; in Blättern jeder Slrt
b>s Nr . 25 Birminghamer Kaliber , Tafeln über 18 Zoll breit .
Sortireisen über 18 Zoll breit oder hoch , oder über 7 Zoll
dick . Faovneisen — 0,65 ( 0,85 ) ; Blätter über Nr . 25 Birmuig .
hamer Kaliber - 0,80 ( 1,00 ) ; Blech . Eisenblech überzogen
— 1,55 ( 1,70 ) ; Stahl : Band - und Sortirstahl — 0,50 ( 0,60 ) ;
Stahlschienen — 0,50 ( 0,60 ) : in Blättern bis Nr . 25 : c. ( wie
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Blöcken , Brnchstücken , Zinkasche — 0,45 ( 0,50 ) ; Zinkblech
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Zink zc. — ermäßigt . Maschinen : aus Kupfer u. a. — 4,32
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vom Gehäuse ohne Hilfe eines Instruments untrennbaren
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unabhängig davon wird eine Zollgebühr von 1,50 Goldrubel
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amerikanischen Systems zahlen 60 Kopeken Gold das Stück ,
ohne Gelvichtszuschlag . Solche Uhren unterliegen , wenn das
Werk untrennbar mit dem Gehäuse verbunden ist , dem Ge
wichtszolle für das Gehäusmaterial und außerdem einem Stück .
zoll von 60 Kopeken Gold für jedes Werk . Uhrwerktheile jeder
Art , nicht zusammengesetzt — 0,50 ( 0,75 ) für das Pfund . Flügel ,
nicht transportable Orgeln — 112 ( 132 ) für das Stück . Pianinos
— 64 ( 80 ) desgl . Musikalische Instrumente , sowie Zubehör —
0,10 ( 0,20 ) für das Psund . Kragen , Manschetten , Vorhemden
aus Papier , auch mit Baumwollgewebe überzogen , ohne Spuren
von Nähten , zusammengewoge » mit den Kartons — 2,40 ( 24,8 ) .
Geleimtes Papier , Schreibpapier zc. — ermäßigt , ebenso Oel -
drucke , Noten , Karten , Pläne . Wolle gekämmte , nicht gefärbte
— 4,50 ( 5,50 ) , gefärbte — 6,00 ( 7,00 ) ; gesponnene , nicht ge -
färbt — 8,50 ( 9,00 ) ; gefärbte — 9,80 ( 10,50 ) : gewundene ,
nicht gefärbt — 9,80 ( 10,50 ) : gefärbte — 11,40 ( 12,00 ) .
Sammt und Plüsch, sowie Bänder daraus , mit Pohl
aus Seide ( oder bourro de soie ) , welche weder in der Kette
noch im Einschlag Seide ( oder bourrs äs sois ) enthalten —
auch mit einer höchstens halbzölligen Lisiöre aus Seide oder
Halbseide — für das Pfund 3,00 ( 7,50 ) . Gewebte oder gestrickte
Zeuge aus Wolle oder Ziegenhaar mit oder ohne Baumwoll -
Beimischung — 1,05 ( 1,20 resp . 1,50 ) . Dieselben bedruckt
unterliegen einem Zuschlage von 30 pCt . Gestrickte Fabrikate :
seidene — 5,00 ( 7,50 ) für das Pfund ; halbseidene — l,90
( 3,00 ) ; baumwollene — 0,50 ( 1,00 ) ; alle anderen — 0,60
( 1,00 ) für das Pfund . Schnüre und Posamentierbänder ,
Fransen , Quasten zc. : seidene und halbseidene — 1,90 ( 3,00 ) ;
alle anderen — 0,60 ( 1,00 ) für das Pfund . Bei Baumwoll -
Fabrikaten mit Seidenbeimengung tritt ein Zuschlag von
20 pCt . ein . Sonnen - , Regenschirme und Stöcke mit
Schirmen per Stück : überzogen mit Halbseidenzeug — 1,50

4) Das russiische Pfund ist 409,5 Gramm schwer .

Man begann die Opfer von Plewna zusammenzulesen ,
sie waren enorm .

Woher all ' die Hände nehmen , um die einen zu be -

graben und die andern zu verbinden ?
Es war unmöglich , dies zu bewältigen .
Die Tobten verfaulten unbegraben und die Verwundeten

wurden unsorttrt und unverbunden , wie Kälber , auf die mit

Büffel bespannten Wagen geworfen , um fortgebracht zu
werden , fort , nur fort !

Plewna war ein einziges, großes Leichenfeld geworde n
das seine mephitischen Dämpfe gen Himmel sandte .

Vulgarem , ein Dorf , etwa fünfundzwanzig Kilometer
von Plewna entfernt , an der Straße nach Sistowa , war

durch seine Lage bestimmt , der Hauptsortirungs - , Verbands -
und Etappenplatz zu werden .

' Es befand sich daselbst ein temporäres Kriegshospital ,
das zumeist die von den Türken verlaffenen Häuschen für
seine Zwecke in Anspruch nahm . Erst uachdem die ersten
Schlachten vor Plewna geschlagen und die Kriegsfurie voll
und ganz entfesselt war , war es der Gesellschaft vom rothen
Kreuze gestattet worden , hier zwei Baracken mit je 150 Betten

zu errichten , die nun mit den größten Geldopfern hergestellt
worden waren .

In dieser Nacht war an die Hospitalverwaltung die

Weifung gelangt , daß die großen Transporte von Ver -

wunoeten sich vom Schlachtfelde ans in Bewegung gesetzt
hätten .

Die Aerzte und Schwestern , sowie das gesammte
Sanitätspersonal hatten sich erst spät und ermüdet zur
Ruhe begeben und schon standen sie einer neuen , schier
nicht zu bewältigenden Aufgabe gegenüber .

Es war ein kleines einstöckiges Haus , auS Fachwerk
roh gefügt , das die Gesellschaft vom rothen Kreuze gemiethet
und für die Schwestern eingerichtet hatte .

Eine hölzerne Treppe führte aufwärts nach einer ge -
deckten Gallcrie , die als eine Art Vorzimmer in Verwendung
stand ; dahinter lag ein großer , mit vier Fenstern ver -

sehcner Raum , der den Schwestern als Wohn - und Schlaf -
gemach diente .

Tie primitivsten und luxuriösesten Gegenstände konnte

man da beisammen finden , das Aermlichste , das hier heimisch

( 2,50 ) ; überzogen mit Wollenzeug — 0,60 ( 1. 00 ) ; jeder
Art mit oder ohne Ueberzug — 0,35 ( 0,50 ) . Metall¬

knöpfe , Porzellanknöpfe — ermäßigt . Galanterie » und

Toilettesachen , nicht besonders benannte ; Kinder - Spiel -
waaren : 1. werthvolle , aus Seide , Aluminium , Perlmutter ,
Schildpatt , Elfenbein : c. — 1,80 ( 2,00 ) für das Pfund ,
2. ordinäre , mit Theilen , Einfassungen : c. aus nicht kostbaren
Metallen und Metallkompositionen , Horn , Knochen , Meer -

schäum , Fischbein zc. — 0,40 ( 0,50 ) für das Pfund . Bleistifte
aller Art , zusammengesetzt oder nicht , zusammengcwogen mit
den Schachteln , in denen sie eingeführt werden — 0. 35 ( 0,40 )

für das Pfund .
Auf grund des für den deutsch - russischen Handelsvertrag

in Aussicht genommenen gegenseitigen Rechtes der Meist
begünstigung werden der deutschen Aussuhr ferner auch die

Tarifsätze aus dem russisch - französischen Handelsvertrag von
1893 zu gute kommen , sofern dieselben günstiger sind als die -

jenigen des nunmehr vereinbarten Tarifs .
Tie Zugeständnisse Deutschlands an Rußland sind ,

abgesehen von der Ermäßigung des Getreidezolles noch
nicht bekannt ; deshalb wäre es zum mindesten vorschnell ,
über die Größe der von Rußland gemachten Zugeständniffe
zu urtheilen . Die Ermäßigungen des russischen Zolltarifes
erscheinen nicht unbedeutend , man darf aber dabei nicht ver -

geffen , daß der russische Zolltarif von 1891 schon ein

Kampfzolltarif war , der festgesetzt wurde , um in den Vev

traasverhandlungen mit den auswärtigen Staaten scheinbar
große Zugeständnisse machen zu können . Vielfach sind die

russischen Zollsätze um 20pCt . , theilweise aber auch bis zu
80pCt . ermäßigt .

Berücksichtigt man , daß unsere Exporteure jetzt nicht
nach dem 1891er Zolltarif , sondern nach dem die deutsche
Einfuhr fast ganz hindernden Kampfzoll ihre Waaren bei

der Einfuhr nach Rußland verzollen mußten , so ist zuzu -
gestehen , daß für die deutsche Ausfuhr nach Rußland
künftighin bedeutend günstigere Bedingungen vorliegen , als

bis jetzt , was wiederum auf die Industrie rückwirken muß .
Der Abschluß des Handelsvertrages müßte logischer

Weise sofort zur Aushebung der deutschen wie der russischen
Kampfzölle führen ; wir würden es als einen schweren Fehler
unserer Regierung bezeichnen müssen , wenn derartige Ab -

machungen , von denen freilich bis jetzt nichts »verlautet ,
nicht getrcfffen worden wären .

Für Rußland war der Abschluß des Handelsvertrages
mit Teutschland eine Lebensfrage , heute mehr denn je.
Frankreich ist wiederum einmal daran , seine Getreidezölle ,
die ohnedies die höchsten aus der ganzen Welt sind ,
wiederum und zwar auf 8 Franken ( 6 M. 40 Pf . ) zu er -

höhen ; dies bedeutet bei der Größe der Entfernung und

dementsprechender Erhöhung der Frachtsätze eine außer -
ordentliche Erschwerung der russischen Getreide - Ausfuhr .
Bliebe nun auch Deutschland den russischen Getreide -

Produzenten verschloffen , so käme Rußland in eine

sehr böse Situation . Da nun eine Ermäßigung
der französischen Zölle bei der großen schutzzöll -
nerischen Majorität der französischen Kammer nicht
zu erwarten war , mußte Rußland den Handelsvertrag mit

Deutschland abschließen . Dies ist die einfache Erklärung
des Vertragsschlusses und nicht das kindische Gerede von
dem persönlichen Entschluß des Zaren .

In Russisch - Polen leidet schon jetzt die Landwirthschaft
außerordentlich schwer unter den Schlägen des Zollkrieges ,
die Lage würde unerträglich geworden sein , ginge er nicht
' einem Ende entgegen .

Ist der Handelsvertrag paraphirt . so ist für Ruß¬
land die Frage erledigt , in unserem Nachbarreiche giebt es
kein Parlament , dem der Vertrag vorgelegt werden müßte ;
' o hat der deutsche Reichstag das letzte , das entscheidende
Wort zu sprechen . Und der deutsche Reichstag dürfte kaum
den Vertrag ablehnen . Ter Kaiser hat persönlich auf die

Konservativen eingewirkt , und bei der Abhängigkeit der"
unker als Rcgierungsbeamte und Abgeordnete von der

Regierung dürfte Herr von Plötz bald ziemlich vereinsamt
gegen den Handelsvertrag stimmen . Die „ Post " erklärt

ich schon heute mit dem Handelsvertrag einverstanden .
Der Reichstag wird zwar bei der Abstimmung auf die An -

Wesenheit mancher Gegner des Handelsvertrages verzichten
müssen , aber mit einer größeren Majorität , als man noch
vor Wochen glauben durfte , den Vertrag akzeptiren . Sobald
der Vertrag vollständig vorliegt , kommen wir auf denselben
zurück . — -

war , zugleich mit dem Vornehmsten , das die Gönner des

rothen Kreuzes gespendet hatten .
Ter schmutzige , nicht gedielte Fußboden war mit einem

dicken , orientalischen Teppich bedeckt und ein solcher hing
von der niederen Decke herab , das Gemach in zwei Hälften
theilend . Farbenprächtige Polster aus Esclstaschen waren

längs der Wände zu Sitzen gehäuft , zwischen russigen
Kesseln und kothigem Schuhwerk , seidenen Tüchern und zer -
rissencn Lappen , kostbaren Necessaires und thönernen
Waschbecken , die die engsten Verbindungen eingegangen
waren .

Auf einer umgestürzten , ungehobelten Kiste , welche als

Tisch diente , befand sich ein herrlicher Samowar , der unter

dem Lichte der Hängelampe silbern erglänzte . Der große
Raum war mäßig erhellt ; es war vier Uhr Morgens
und das Thermometer in der Stube zeigte nur wenige
Wärmegrade .

Hinler dem Teppich , aus dünnen Matratzen gelagert ,
chlieftn die Schwestern , während die geistliche Oberin ,

Schwester Maria vom Orden der Kreuzerhöhung , einen

kleinen , durch einen Plaid noch besonders abgetheilten Raum

ür sich hatte .
Die Thür vom Vorzimmer her ging knarrend auf .

Eine Aufwärterin kam fröstelnd und seufzend herein und

rieb sich die Hände .
« Ach Gott , diese Kälte , und hier ist das Feuer aus -

gegangen . "
Sie begann in den kleinen eisernen Ofen frisches Holz

einzulegen , das nicht brennen wollte .

Sie schimpfte und warf so lange getrockneten Kuhmist
darauf , bis endlich eine Flamme emporzüngelte , dann ging
ie hinaus .

Die herrschende Stille wurde jetzt durch em heftiges
Schneuzen unterbrochen . Es war� das Alarmzeichen , das

Schwester Wjerotschka ertönen ließ , die der Gemeinschaft
der barmherzigen Wittwen angehörte .

Sofia Alexandrowna Dodukoff , die in diesem Hospital
als Arzt in Verwendung stand , war rasch emporgefahren .

Sic setzte sich aufrecht , und sich mit der Hand über die

Stirne fahrend , begann sie sich zu ermuntern .

( Fortsetzung folgt . )

V - ttttsws Ttebevstrhr .
Berlin , den 6. Februar .

Aus dem Reichstage . In Fortsetzung der Be -

rathung über den Etat des Reichsamts des Innern brachte

heute der Abgeordnete Bebel die in Hamburg noch immer

bestehenden öffentlichen Häuser und den von dort aus nach
dem Auslande betriebenen Mädchenhandel zur Sprache .

Tie Reichsregierung weiß von diesen skandalösen Zu-
ständen natürlich nichts . Da Bebel bei seinen Angaben

sich durchweg auf amtliche Aktenstücke berief , wird die

Reichsregierung doch kaum umhin können , der in Hamburg
betriebenen Schandwirthschaft etwas näher auf die Finger

zu sehen .
Im weiteren Verlauf der Debatte regte Bebel noch die

Ausdehnung der Untersuchungen der Kommission für Arbeiter -

statistik auf sämmtliche Lebensmittelgewerbe an und Schoen -
lank tadelte die Geheimnißkrämerei bei den Enqueten über

die Arbeits - und Erwerbsverhältniffe und das mangelnde
Zusammenwirken der statistischen Behörden in den Einzel -

ländern und dem Reiche .
Prinz v. Carolath regte die Zulassung der Frauen zum

Studium der Medizin an , während der Demokrat Lenzmann
sich zum Anwalt von Beschwerden machte , welche von

Beamten des Reichsamtes erhoben wurden , daß sie beim

Kaiser - Geburtstagsessen nicht an erster , sondern an zweiter
Stelle plazirt wurden .

Nachdem Singer sich über diesen Streit aus der Man -

darinenordnung und deren demokratischen Anwalt lustig
gemacht hatte , konstatirte Langerhans noch , daß Preußen
gleich anderen , auf niedriger Kulturstufe stehenden Ländern ,
noch keine obligatorische Leichenschau habe , während unsere
Genossen Wurm und Zubeil die Schäden des denaturirteu

Spiritus für eine Reihe gewerblicher Arbeiter zur Sprache
brachten . Bei fast leerem Hause wurde die Sitzung um

Uhr geschlossen . —

Zur Währungsenquete . DaS Reichsschatzamt hat
nunmehr die Berufungen in die neue Silberkommission ,
oder , wie diese offiziell heißt , in die Kommission zur Be -

rathung von Maßregeln » zur Hebung und Befestigung des

Silberwerthes " ergehen lassen . Der „ Liberalen Korre -

pondenz " zufolge ist Herr Dr . Bamberger Mitglied der

Kommission , wahrscheinlich gehört er aber blos zu den

Personen , welche von der Kommission vernommen werden

' ollen . Außerdem wird Herr v. Kardorff und Graf Mirbach
genannt . Herr v. Posadowsky wird , wie von anderer Seite

gemeldet wird , wegen Ueberlastung mit anderen Geschäften
den Vorsitz in der Kommission nicht führen . Es ist übrigens
nierkwürdig , daß der „ Reichs - Anzeiger " es bisher unter -

lassen hat , die Namen der Mitglieder der Kommission und

der zu befragenden Personen zu veröffentlichen . Das

offizielle Blatt der Reichsregierung zeigt eine besondere
Fertigkeit darin , allen anderen Blättern in der Information

über Regieruugsakte nachzuhinken . 4

In bezug auf die Währungsenquete liegen gerade jetzt
iwet außerordentlich beachtenswerthe Urtheile über den

Stand der Mährungssrage vor , doppelt bedeutsam sind sie,
weil sie von hervorragenden Kennern der Währungsfrage
ausgehen , die früher zu den geistigen Leitern der inter -

nationalen Doppelwährungsbestrebungen gehörten . Der eine

ist der holländische Finanzminister Pierson , der andere

Professor Lexis , dessen Schüler der bimetallistische Agitator
Arendt ist , der wieder der Souffleur des Herrn von Kar -

dorff ist . Lexis schreibt in einem „die Aussichten der Gold -

Produktion " überschriebenen Leitartikel der „Kölnischen
. eitung " . Lexis führt aus , daß einer der gewichtigsten
iründe für die Einführung der Doppelwährung die Be -

ürchtung war , daß die Goldgewinnung nicht ausreichen
werde den Bedürfnissen der Staaten zu genügen , welche
die Goldwährung einführen wollten . Nun aber haben sich
die Vorhersagungen nicht bestätigt und die Goldgewinnung
hat sich seit 1883 so gehoben , daß sie beinahe wieder die

Durchschnittshöhe erreicht , die sie in ihrer Glanzzeit , den

ünfziger Jahren aufwies . Er schließt seinen Artikel mit

den Worten :
Die Frage mag offen bleiben , ob bei diesem Stande der

Goldproduktion alle Staaten , die die Goldwährung wünschen ,
dieselbe wirklich erhalten und behaupten können ; sicher aber

ist , daß reiche und wirthschaftlich hoch ent -
wickelte Länder , zu denen auch Deutschland
gehört , die Goldwährung aufrecht erhalten
können , ohne daß für sie G ol d kn apph e i t .
wie sie im Anfang der achtziger Jahre zu
drohen schien , aus absehbare Zeit zu be -

fürchten wäre .
Den bimetallistischen Illusionen hat kürzlich auch der

holländische Finanzminister Pierson , der früher stlbst
Bimetallist war , ein vernichtendes Urtheil gesprochen .
Herr Pierson war früher Professor der Staats -

Wissenschaften und später Mitglied der Direktion der

Niederländischen Bank . Lange Jahre hindurch zählte er

zu den überzeugten Bimetallisten , und die holländischen
Delegirten auf der Brüsseler Konferenz sind noch , doch ivohl
mit seiner Zustimmung , für den vertragsmäßigen Bime -

tallismns eingetreten . Aber Herr Pierson hält nunmehr
den internationalen Bimetallismus für unmöglich und be -

gründete diese Ansicht in der Kammer bei der Etatsdebatte

mit folgenden Ausführungen :
« Es scheint mir , daß an eine bimetallistiscke Union , wie

man sie sich ursprünglich gedacht hatte , wobei die freie Aus -

prägung eingeräumt wurde , in einem angenommenen Berhältniß
beider Metalle nicht mehr zu denken ist , und wohl darum .
weil man sich über das anzunehmende Berhältniß nicht mehr
wird einigen können . England z. B. wird niemals ein Ver -

hältniß von 1 : 15Vs annehmen . Ein solches würde Haupt -
sächlich zur Folge haben , daß das Silber sich von
einem Stand von 32 Pence aus einen von 61 Pence
erheben würde ; das würde im Osten eine sehr große
Störung im Verkehr nach sich ziehen und zugleich einen

großen Anreiz zur Vermehrung der Produktion bilden . Man
kann über das Wünschenswerthe denken , wie man will , aber
ich glaube , daß man in England unter den Bimetallisten keine
drei sachverständige Personen > �en wird , die an die Mög -
lichkeit glauben , daß England zu « wegen wäre , zu einer bi -
meiallistffchen Union überzugehen auf einer Basis von 15V, .
Ein höheres Berhältniß etwa von 20 , 22 oder 25 würde aber
wieder anders geartete Beschwerden hervorrufen , besonders
wegen der Millionen , welche die davon untrennbare , schwerere
Ausprägung von Silbermünzen in Ländern mit Silbergeld
kosten würde . Ich weiß , daß es Personen in den Niederlanden
giebt , die die Sache eines großen Opfers werth erachten ; aber
,st man zu einem solchen Opfer auch bereit ? Daseist die
Frage ! Wenn ein « Basis von 1 : 25 angenommen wird , würde
das Opfer für Frankreich eine Milliarde ausmachen . Nun
frage ich Jeden , der die finanzielle Literatur des Tages ver -
folgt , ob er denkt , daß man Frankreich bereit finden wird ,



dieses Opfer zu lcingen zu gunsten einer bimetall istischen
Vereinigung auf oer Basis von 1 : 25 . Ich glaube , daß
Frankreich dafür bine halbe , keine viertel Milliarde übrig
haben wird . Ich vill nicht sagen , daß in Frankreich Niemand
der Münzfrage gvße Beachtung schenkt ; aber die dies thun ,
sind doch nur sehr ' vereinzelt . Sollte Belgien zu einer bime -
tallistischen Union ' auf dieser Grundlage übergehen , Belgien ,
das so viele Fünfianksstücke hat prägen lassen , oder Italien ,
das zetzt mit so g ' ßen finanziellen Mühseligkeiten zu kämpfen
hat ? Die Antw , �t kann nicht zweifelhast sein : die bime -
lallistische Vereinigung auf der Grundlage von 1 : L0 oder LS
hat keine Aussicht :

» Nach meinefMeinung steht fest , daß für ein Handelsvolk
wie das unserige�tetigkeit der Währung sehr nothwendig ist ,
und ich halte es ' ür wenig zweifelhaft , daß diese Stetigkeit
mehr bei dem Gcld als bei dem Silber zu finden ist . Ich er -
innere daran , t�ß Britisch - Indien sich angestrengt hat , die
Silberwährung rufrecht zu halten , und es nicht hat durch -
führen können . Zs hat vor kurzem die Rupie zum Zeichen -
geld machen missen durch Schließung der Münzen . Man
fragt auch : Warum versteckt Ihr Euch bei dem
Besprechen unsues Münzwesens stets hinter England ?
Aber man mag es nennen , sich Verstecken hinter England ,
wenn man einfach konstatirt , daß es gradezu eine T h a t von
weitgehender Verwegenheit wäre , den Bi -
metallismus ohne Englands Mitwirkung
jetzt durchführen zu wollen . Ich habe vor zwölf
Jahren anders »arüber gedacht , aber seitdem die Silber -
Produktion zu 4SXXXX ) Kilogramm aufgestiegen ist , d. h. vier
Mal so viel als vor 25 Jahren , halte ich es nicht mehr
für möglich , ohne England das bimelallistische System in
richtig « Wirksninleit zu setzen , und ich fürchte nicht , daß irgend
ein Finanzmimsür der Versuchung erliegen könnte , es anders
zu machen . Weder Deutschland , noch Frankreich , noch Oester -
reich , überhaupt kein Land in Europa , wird jemals einer
bimetallistischen Union beitreten , so lange man nicht Englands

kräftiger Mitwirkung versichert ist . "

Znm Kapitel vorn Nothstand . Der herrschende Noth -
stand wird zum Theil noch verschärft durch recht bezeichnende
Viaßregeln der Staatsverwaltung . Aus Reichwall bei
Tyhernfurth in Schlesien wird uns berichtet , daß dort eine
große Ziegelei mit �wei Maschinen und zwei großen Ring -
öfen sich befindet , die dem vielfachen Millionär P r i n g s -
heim in Breslau gehört . Obgleich nun in dem Orte Ar -
heiter in Menge vorhanden sind , die arbeiten möchten , hält
es Herr Pringsheim für vortheilhafter , Korrigenden
aus der Korrigeudcnanstalt zu Schweidnitz zu beschäftigen .
Allwöchentlich stehen öS derselben unter 2 Aufsehern in

Arbeit und die »fdeien ' Arbeiter haben das Zusehen . Die
Aufseher sollen per Woche extra 10,50 M. Auslösung erhalten .
Herr Pringsheim verlangt , daß die Arbeiter für 1 Mark
per Tag , wovon sie unmöglich leben können , die schwere
Arbeit verrichten . Im Sommer erhalten sie für eine
Arbeit , die von früh ß Uhr bis Abends 7 Uhr mit kurzen
Unterbrechungen währt , 1,30 M. Das ist zum Leben zu
wenig und zum Sterben zu viel . Aber die dortigen Ar -
beiter sind ganz in den Händen Pringsheim ' s , da es andere
Arbeit nicht giebt . <To Helsen Staat und Bourgeois
brüderlich die Arbeiter z», Grunde zu richten und dann
stellen sich die Vertreter des Staats hin und erklären im
Brustton sittlicher Ucberzei gui . g ; Einen Nothstnnd giebt ' s
nicht . —

Reichstags - Aögcotvneter Freiherr von Unruhe -
Bomst hat gemäß der Weisung des Bundes der Landwirthe
sein Mandat nun doch niedergelegt . Derselbe erhielt im

ersten Wahlgange 6958 Stimmen , während 755 Stimmen

auf den deutschkonservativen , IM auf den freisinnigen
Kandidaten , 6607 Stimmen aus den polnischen Kandidaten
entfielen . Außerdem wurdirr ' 167 sozialdemokratische und
271 antisemiusche Stimmen abgegeben . Bei der Stichwahl
siegte der Abgcordnele Freiherr von Unruhe - Bomst mit
9250 Stimmen gegen 7647 über den Polen .

s?! Das Zidilchegrsctz ist dem ungarischen Reickstage
zur zweiten Lesung zugegangen . Die Berschleppungsanträge
der ultramontc nen Opposition wurden von der Majorität
des Hauses abgelehnt . —

Vaiklant - Marchal wurde von uns in bezug auf seinen
Geisteszustand mit Hödel verglichen . Je mehr wir über
den elfteren erfahren , desto frappanter drängt sich die

Aehnlichkeit auf . Und auch nach dem Tode dauert sie noch
fort : die Sezirung Vaillant ' s ist verweigert
worden , ebenso wie weiland die Hödel ' s . Bor einem Mord
bebt die bürgerliche Gesellschaft nicht zurück , aber sie will
es nicht schwarz auf weiß haben , daß sie einem G e t st e s -

kranken den Kopf abgeschlagen hat . —

Tie Kranzose « und Engländer haben sich wieder
einmal in Afrika ( im Sosala - Lande ) geprügelt . Es scheint
sich ein kleiner Kolonialkrieg in Afrika zwischen zwei in

Europa im vollsten Frieden lebenden Staaten zu entwickeln .
Die Engländer behaupten , daß die Franzosen angegriffen
haben , aus Frankreich liegen noch keine Rachrichten vor . —

Die Schlicsiung der Universität Brüssel war ein

sehr großer Fehler , das beginnen die Urheber dieser Maß -
regel einzusehen . Sie versprechen jetzt , die Universität dem -

nächst wieder zu öffnen , und wolleir auch die meisten Rele -

gationen zurücknehmen . Inzwischen ist aber die neue

„freie " Universität bereits rn vollen Gang gekommen , und
die Freunde der Lchrfreiheit , die sich als Herren der Lage
sühlen , werden auf einen Kompromiß sicher mcht eingehen . —

Ein Sozialistengesetz hat die Regierung der Nieder -

lande angekündigt , um die aroßkapitalistischen Angstmeier
der Ersten Kammer zu beruhigen . — Die Herren scheinen
der Meinung zu sein , daß der Sozialismus rn Holland erst

jetzt gefährlich für sie zu werden droht . —

Die Partei der „ unabhängigen Arbeiter " , die

fast ganz aus dem Standpunkt der deutschen Sozialdemo -
kratie steht , hielt am 2. Februar in Manchester ihre Jahres¬
versammlung ab . Der „ Frankfurter Zeitung " wird hierüber
aus London geschrieben : „ Unter den etiva hundert Tele -

oirten befänden sich außer dem Vorsitzende », Abgeordneter
Keir Hardie , auch Ben Tillet , Tom Mann und Dr . Aveling .
Keir Hardie sprach sich über den Fortschritt der Partei

höchst zuversichtlich aus . Es gebe jetzt , so führte er aus ,

nahe an 400 Zweigverbände im vereinigten Königreich , in -

dessen sei eine festere und einheitliche Organisation dringend
wünschenswerth , um bei den munizipalen und parlamen -

tarischen Wahlen mit größerer Energie verfahren zu können .

Denn nur dadurch , daß die Arbeiter in immer größerer

Zahl eigene , von beiden politischen Parteien unabhängige
Kandidaten aufstellten , könnten sie hoffen, die ihnen ge -

bührcnde Macht im Parlamente und Lande zu gewinnen .
Daß sich diese unabhängige Partei im Laufe der Jahre in

eine große sozialistische entwickeln wird ; ist bei dem schnellen

Ausbreiten sozialistischer Lehren unter den englischen Ar -
beitern mit ziemlicher Sicherheit anzunehmen . " —

In Italien herrscht „ Ruhe " und das Standrecht .
Verhaftungen , Verurtheilungen , — Verurtheilungen und

Verhaftungen — und da diese Speisekarte von Nachrichten
etwas monoton ist , so nennt man die „Anarchisten " ,
„Sozialisten " und , sonstigen Umstürzler jetzt zur Abwechslung
„ Räuber " . —

Eine Hungerkur für Italien k Das ist der geniale
Heilplan , auf den der italienische Bismarck verfallen ist .
Italien hat zu viel Säfte , zu viel Nahrung , den Sizilianern
geht es zu gut , das Volk lebt zu üppig , es wird vom

Hafer gestochen , die Unruhen waren blos die Ausgeburt
eines überfüllten Magens . Da muß der Brotkorb höher
gehängt werden ! — Also denkt Crispi , und hat zur Heilung
des Volks und der Staatsfinanzen eine Erhöhung der

Kornzölle beschlossen .
Blaue Bohnen und Brotvertheuerung ! Wahrhaftig ,

Crispi ist ein genialer Staatsmann ! —

In Südspanien bereitet sich ein zweitesSizilien
vor . Wie wir seiner Zeit gelegentlich der „anarchistischen "
Unruhen in und um iE eres ausführten , leben die Bauern
dort in dem tiefsten Elend — der Grundeigenthümer saugt
sie aus und der Staat preßt ihnen vermittelst der

Steuerschraube den letzten noch übrigen Pfennig aus und

überläßt sie dann dem Hunger und der Verzweiflung .
Jetzt sind in jenen Gegenden „ Räuberbanden " aufgetaucht
und demnächst wird wohl das Trauerspiel der siztlianischen
Hungerrevolution aus spanischer Bühne aufgeführt werden .

Damit man uns nicht vorwerfe , wir walten tendenziös
schwarz , wollen wir nachstehende eine durch die national -
liberale Presse gehende ( von uns aus dem „Leipziger
Tageblatt " entnommene ) Notiz zum Abdruck bringen :

Die Zustände in Südspanien nähern sich anscheinend
immer mehr denen , welche auf Sizilien de » Ausbruch der
jetzt , äußerlich wenigstens , bemeisterten Unruhen verursachten ,
mit dem Unterschiede , daß die spanischen Unruhestifter noch
offener , als ihre sizilianischen Genossen kommunistische und
anarchistische Neigungen hervorkehren . Unter der Landbevölke -

rung der Provinzen Cadix , Jaen und Cordova herrscht
panischer Schrecken , da das Brigantenthum sich dort in einem
früher nicht gekannten Maße vermehrt und sogar am hellen
lichten Tage seine Plünderungszüge ausführt . Die Gendarmerie
hat alle Hände voll zu thun , aber da sie nicht an zehn und
mehr Punkten zugleich sein kann , so hat sie nur zu häufig
das Nachsehen und die Uebelthäter gehen frei aus . Eine
Anzahl wichtiger Verhaftungen ist ihr freilich geglückt , aber
die Lücken in den Reihen der Verbrecher werden bald genug
durch Zuzug ausgefüllt , so daß ein rechter Erfolg der sicher -
heitspolizeilichen Maßnahmen nicht zu spüren ist . Von den

führenden Organen der andalusischen Tagespresse wird der
Ruf nach mehr Gendarmen und eventuell nach Zuziehung
militärischer Hilfe erhoben ; wirksamer als diese , doch immer
nur die äußere Schale , nicht den Kern des Uebels treffenden
Represfionsmaßregeln würde die Linderung des unter der
städtischen wie der ländlichen Bevölkerung herrschenden Roth -
stand es sich erweisen , wenn dem Staate nur die ack boo

nölhigen Mittel zu Gebote ständen . Aber bei den derzeitigen
spanischen Finanzverhälinifsen , die nicht zuletzt eine Folge des
schmachvollen Raubsystems spanischer Beamten sind , ist überall
die größte Einschränkung geboten . Unter diesen Umständen
sieht man zum Frühjahr einer erheblichen Zunahme der Ans -

Wanderung entgegen . Der Zug der Europamüden aus Süd -

spanien wendet sich mit Voruebe der algerischen Provinz Orun
und den südamerikanischen Republiken zu, wo alljährlich
Tausende von Einwanderern den Grundstock der Bevölkerung
spanischer Abkunft vergrößern helfen . Man steht aus alledem ,
daß in Südspanien wichtige volkswirthschaftliche Probleme
ihrer Lösung harren , welche das volle Augenmerk der offiziellen
Madrider Kreise in Anspruch nehmen .

Sehr vernünftig .
Man sieht , die Herren Bourgeois kennen recht wohl

die Schäden der bestehenden Gesellschaft . Sobald es aber

in Spanien zum Aufstand kommt , wird ihn die Bourgeois -
presse , ähnlich wie jetzt in Sizilien , auf die Verschwörungen ,
Lügen und Hetzereien der Anarchisten und sonstigen Um -

stürzler zurückführen . —

Aus Crcta wird wieder von türkischen Grausamkeiten
und einem drohenden Aufstand der unterdrückten griechischen
Bevölkerung gemeldet . Statt aus Creta sollten wir eigent -
lich sagen : über Creta . Denn diese Alarmberichte , die

beiläufig alle zwei oder drei Jahre auftauchen , sind von

russischen Spitzeln geschrieben . Es scheint , daß im Mittel -

meer oder am Bosporus irgend eine Teufelei geplant wird ,
die — nach bekannter Manier — durch einen papiernen
„ Aufstand von Creta " gedeckt werden sott . —

VsvlsttrentAvifÄzes .
Die Stempelsteuer - Kommission begann heute die Be -

raihnng über Ziffer S des Tarifs ( Lotterieloose ) . Zu diesem
Theil des Gesetzes ist von den Sozialdemokraten ein Antrag ein -

gebracht , welcher folgenden Wortlaut hat : „Wetteinsätze bei

öffentlich veranstalteten Pferderennen und anderen öffentlichen
Glücksspielen — öO vom Hundert . "

Der Abg . Gröber hatte beantragt :
„ Den Spieleinlagen stehen gleich die Wetteinsätze bei öffent -

lich veranstalteten Pserderennen und anderen öffentlichen Glücks -

spielen . "
Zur Begründung seines Antrages führte Gröber aus , daß

in Teutschland im Zivilrecht ein Unterschied bestehe zwischen
Wette und Spiel . Man sagt , die Wette dient dazu , un , eine

Meinungsverschiedenheit auszugleichen , während es beim Spiel
auf den Gewinn abgesehen sei . Es giebt Länder , in denen Spiel
und Wette gleich behandelt wird . Tie Rennwetten haben das
mit dem Spiel gemeinsam , daß die Hoffnung auf den Gewinn
die Triebfeder ist , welche zum Einsatz bei den Wetten führt . Auch

hänge die Entscheidung von Zufälligkeiten ab . Stein Mensch ist
in der Lage , vorher z » sagen , welches Pferd gewinnt ,
denn wer kann sagen , wie das Pferd an dein Rennlage disponirt
ist und welche Zufälligkeiten eintreten , durch welche die Ent -

fcheidung herbeigeführt wird . Das Spiel am Totalisator ist «ine
Art Hazardspiel und es ist deshalb die Frage berechtigt , ob man

nicht besser thäte , diese Spiele überhaupt zu verbieten . Ein
Verbot wird sich aber so lange schwer rechtfertigen lassen , so
lange die Staaten noch Lotterien unterhalten . Fiskalisch muß
man die Wetten dem Spiel gleichstellen und ebenso besteuern .

Der Abg . Singer führt aus : Wir stimmen gegen die

Einführung des Lorteriestempels , weil wir das Lotterwmel ver -
dämmen und ein Verbot desselben herbeizuführen suchen . Die

Eörderung
der Spielwnth ist unsittlich ; wenn das Reich seine

innahmen aus dem Spiele zieht , wird dasselbe so lange er -

hallen , als das Reich die Einnahmen aus demselben nickt ent -

behren kann . Im Volke hält man die Wirkungen des Totali -

sators für unsittlich und Verderben bringend , deshalb würde

man den Volksanschauungen am meisten Rechnung tragen ,
wenn diese Spiele aus den Rennplätzen verboten
würden . Ein direktes Verbot kann man in diesem

Gesetze nicht unterbringen und da keine Ausstcht vorstanden ist ,

daß es in nächster Zeit erlaffen wird , so haben wir unfern An -

trag so formulirt , daß nach dessen Annahme die Aussicht auf
Gewinn bei den Rennwetten fast gänzlich verschwindet . Nicht
um dem Fiskus große Einnahmen zuzuführen , sondern um eine

Abkühlung der Spielwuth zu fördern , haben wir den Antrag ein -

gebracht . Es wird behauptet , daß es nicht möglich ist . dieses

Spielen zu verbieten , weil das Wetten und Wagen im Volkscharakter

begründet ist . Nicht den kühnen Wagemuth wollen wir zerstören .

sondern die schlimmen , unsittlichen Ausschreitungen desselben . Zu

welcher Höhe sich die Wettlust entwickeln kann , sieht man an

England . In jenem wegen seiner Muckerei und Frömmigkeit
bekannten Lande haben die Wetten einen Umfang angenommen ,
von welchem wir , zu unserm Glück , noch gar keine Ahnung

haben .
Der bayerische Vundesraths - Bevollmächtigte stellt fest , daß

in Bayern der Totalisator erst später , wie in anderen deutschen
Staaten eingeführt ist und dort die Betheiligung an denselben

hinter andern Rennplätzen zurückbleibt .
G a m p bedauert , daß Bayern so wenig zu einer solchen

Steuer beitragen würde , es würde durch die geringe Betheiligung

einzelner Gegenden eine ungleiche Vertheilung der Lasten herbei¬

geführt . Wenn der Antrag Singer angenommen würde , dann

würde keine Einschränkung des Spiels herbeigeführt , sondern die

Spieler würden nur noch 50 pCt . mehr verspielen . So viel

Leute als an der Börse werden durch den Totalisator nicht
ruinirt . Redner hat noch nie gehört , daß sich jemand wegen
Verluste beim Rennen das Leben genommen hat . Auch würde

durch Besteuerung des Totalisators die Buchmacher « gefördert
werden . .
r ? Da die meisten Kommissionsmitglieder die Einrichtung , des

Totalisators und der Buchmacherei nicht kennen , giebt der Vor -

sitzende der Kommission , Freiherr v. M a n t e u f f e l . eine Dar «

stellung der Spielregeln und verspricht , daß in der nächsten

Kommffsionssitzung ein Totalisator aufgestellt wird . �
Dr . Friedberg : Durch den Totalisator ist der Spiel -

trieb in viel solidere Bahnen gelenkt . Die Leute , welche durch

Spiel ruinirt sind , haben ihr Geld nicht beim Totalisator ,

sondern bei dem Spielen verloren , welches in den Sportklubs

nach dem Rennen veranstaltet wird .

Richter : Der Totalisator wirkt gerade so wie die Spiele
in den Bädern . Dadurch , daß er öffentlich gestattet und zur
priviligirten Einrichtung gemacht wird , fördert man die Spiel -

wuth .
Singer : Wenn bei den Rennen die Spiele folgen , von

denen Dr . Friedberg sprach , dann ist das ein Grund mehr , die

Rennen einzuschränken . Jntereffant bei der Debatte ist

es , daß die Vertreter der Regierung so hartnäckig schweigen ,
während sie sonst bei jeder Gelegenheit in die

Debatte eingreifen . Wenn wir bei der Börsensteuer nicht
mit ähnlichen Vorschlägen gekommen sind , so liegt es daran ,
weil dort die Schäden nicht durch ein Steuergesetz beseitigt
werden können . Wenn ein Börsengesetz gemacht werden soll ,
dann werden wir schon Mittel zur Beseitigung der bestehenden

Schäden vorschlagen .
Graf P o s a d o w s k i theilt die Summen mit , welche am

Totalisator eingesetzt werden .
S ch o e n l a n k : Es ist ein Jrrthum , wenn man annimmt ,

daß nur wohlhabende Leute ihr Geld bei den Rennen

verspielen . Viele junge Leute setzen ein , um zu gewinnen .
Wenn sie mehr verspielt haben , als sie ausgeben konnten , dann

werden sie oft auf die Bahn des Verbrechens getrieben . Eigen -

thümlich ist es . daß man die Buchmacher kennt und auch über

das Treiben in den Sportklubs unterrichtet ist , und daß die

Polizei gegen so offenkundige Verletzungen der Gesetze nicht ein -

schreitet .
Eine Abstimmung über die Anträge findet erst in der nächsten

Sitzung statt .

vkeinsck � rÄIken .
An die Parteigenossen !

Die Vertrauensmänner zahlreicher Orte wenden sich be -

schwerdeführend an den Parteivorstand darüber , daß ihnen von

der Nr . 1 des „Sozialdemokrat " keine Probe - Exemplare behufs

Abonnentensammlung zugegangen sind .

Allen diesen Beschwerden diene zur Erwiderung , daß Probe -

Nummern , wie wir seinerzeit wiederholt bekannt machten , nur

dahin gesandt wurden , von wo Bestellungen vorlagen . Nach

Partei - Orten . welche keine Bestellung einsandten , ist auch nicht

expedirt worden .

Soweit noch Probe - Nummern gewünscht werden , sind Be -

stellungen zu richten an

Die Expedition des „ Sozialdemokrat " .
Beuthstr . 2,

B e r l i n , 6. Februar 1894 .
*

«
*

Die deutsche ReichSfreiheit begrüßen zu dürfen , ist für
einen , der lange Monate hinler Schloß und Riegel zugebracht ,
immerhin ein herbeigesehntes Glück und dies Glück wurde am

Äiontag , den 5. Februar , dem Genossen Feldman . n -
Langenbielau zu Theil . Feldman » hatte sich eine Ge -

fänguißstrafe von einem Jahre zugezogen durch Veröffentlichung
einer Thierfabel , in der eine Majestälsbeleidigung enthalten sein

sollte . Ob er nun durch die lange Kerkerhast von seiner Schuld

überzeugt sein wird , ob er nun „gebessert " ist ?

Die Sozialdemokraten an der Arbeit . Ein Flugblatt

„ An die Bevölkerung Hamburgs " wurde am Sdnn -

Mg in Hamburg sowie auf dem Landgebiete in zirka 200 000

Exemplaren vertheilt . Dasselbe behandelt die Hamburger Slnats -

Verfassung , die neuen Steuervorschläge und den fortwährend

wachsenden Nothstand ; weiler wird auf die bevorstehende
Arbeirslosen - Statistik hingewiesen . — In einer Versammlung
des Leipziger sozialdemokratischen Vereins

( Südbezirk ) wurde beschlossen , ein ökonomisch - populäres Flugblatt
ausarbeiten zu lassen und demnächst unter der Landbevölkerung
zu verbreiten . — Müßte nicht - angesichts solcher unermüdlichen

Regsamkeit die Polizei ihre kleinlichen Chikanen gegen unsere
Parteigenossen bald einstellen , da diese doch nur — uns

nützen ?

Eingelaufene Druckschriften .
Von dem im Verlage von I . H. 29 . Diel ; in Stuttgart

erscheinenden naturwissenschaftlichen Werke „ D i e T h i e r w e l t " .
eine illuslrirte Naturgeschichte der jetzt lebenden Thiere , sind
soeben die Hefte 23 bis 25 erschienen . Die Hefte sind wie - die
bereits erschienenen , mit zahlreichen Illustrationen versehen und

jedem , der sich für die Naturwissenschaften interessirl , auf das

angelegentlichste zu empfehlen . Preis pro Lieferung 20 Pfennig .

Detnjfdjeu .
( Depeschen vcs Vnrenu Scrold . )

New - Nork . 6. Februar . Die Arbeiter der Nothorn -
Pacisicbabn wollen in einen allgemeinen Streik eintreten , wenn
die von ihnen verlangte Lobnerhöhung nicht bewilligt wird .

London , 6. Februar . Nach einer Meldung des „ Standard "
aus Athen soll die Ruhe aus Kreta wieder hergestellt sein , nach -
dem aus die Intervention der europäischen Mächte hin die
Hinrichtungen der verurtheilten Christen eingestellt wurde .
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Theater .
Mittwoch , den 7. Februar .

Vpmchitns . Die Walküre .
Kchanspielhaus . Die Minnekönigin .

Verbotene Früchte .
Lesstng - Theater . Madame Saus -

Kens .
Deutsches Theater . Ter Talisman .
ztrrlinrr Theater . Die Journalisten .
Wallnrr - Theater . Geschlossen .
Friedrich - Mithelmltädt . Theater .

Der Lieutenant zur See .
Uestdenz - Theater . Der Mustergatte .

Vorher : Lolotte .
Neues Theater . Sappho .
Central - Theater . Herr Coulisset .

Berlin 1893 .
Adolph EenK - Theater . Charley ' s

Tante . Vorher : Die Bajazzi .
Dilitoria - Theater . Die Ämter des

Kapitän Graut .
Aleeauderplah - Theater . Vitriol .

ßlational - Tiieater . Charley ' s Tante .

Vorher : Ter Teufel in Berlin .

Atueriran - Theater . Lumpen - Su -

sänne , oder : Die Obdachlosen von
Berlin .

Theater Unter de « Linde « . Der

Obersteiger .
Wintergarten . Spezialitäten - Vor -

stellung .
ReichshaUe «- TH«ater . Spezialitäten -

Vorstellung .
Apollo - Theater . Spezialitäten .

Vorstelluna .
Kaufmann ' « Maritt « . Spezialitäten -

Vorstellung .

National - Theater .
Große Franlfurterstraße 132 .

Doppelyorstellnng zu bedeutend er¬

mäßigten Preisen .
klovitäten I Novitäten !

' s Tinitk .
Große parodiftische Posse mit Gesang

und Tanz von Hugo Busse .
Regie : M a x S a m st.

Musik von Adolph Wiedecke .
Vorher :

Der Tmstl in Berlin .
Große Posse mit Gesang und Tanz in
3 Akten von Eugen Prudens . Musik
von A. Wiedecke . Regie : Max Samst .

Kasseneröffnung G/e Uhr . Anfang

Morgen : Dieselbe Vorstellung .
Sonnabend Nachm . 4 Uhr : Große

Kindervorstellung . Im SchUraffenlaud .

Central - Theater .
Alte Jakobstraße 30 .

Zum 11. Male : " WB

Herr Coulisset
Schwank in 3 Akten v. Blum u. TochS

Berlin 1893 .
Revue in 2 Abth . von 8. Leipziger .

Anfang der Vorstellung VVs Uhr ,
Morgen : Dieselbe Vorstellung .

�meriean - Theater .
Stf Dresdener Straße 55 .

Jeden Abend 8' /i Uhr :

Lumpensusanne
oder :

Die Obdachlosen von Berlin .
Parodistisch - realistisches Traumbild aus
dem Müllwinkel (frei nach dem Ver -
brecher - Album ) bearb . v. Oskar Vagner .
I - vwpensnsauno , gen . „ Die Gräfin " ,

ein schon geprüftes Mädchen
rraaziska Häser .

Die Bombe , Aftervermietherin im Müll¬
winkel des „ Sonnenaufgangs "

• Josopbille Deiclissenr .
Branwald — mit bewegter Vergangen¬

heit . . . . . .Hartiu Bendix
Täglich i Auftreten des

beßkil BllllWilttS H. Meit
» . Blank .

Ferner u. a. :

„ Direktor Hippe "
von Martin Bendix .

sowie Hugo Schulz , Alfred Sender .
Anfang Wochentags TVj Uhr ,

Sonntags 6V2 Uhr .

Adolph Ernst - Theater .

Charley ' s Tante .
Schwank in 3 Akt . v.

kassage -
kanoptieum .
Im Theater - Saal ,

ohne Extra - Entree :

�iord und Süd,
Liederspiel

von R. Linderer .
Auftreten sämmtl .

Spezialitäten .

Mcaxar , m

Dresdenerstr . 52/53 ( City - Passage . )

Echt Berliner Blut.
Posse mit Gesang und Tanz .

�ene Specialitäten .
Wochentags Entree 15 Pf .

Rcservirter Platz 30 Pf .

R. Winkler .

Castan ' s
Panoptikum .

Ecke Friedrich - und Behren Strasse .

M" Nur noch kurze Zeit : - MZ

Märchen -Cyclns.

Kaufniann ' s Variete
Am Stadtbahnhol Alexanderplatz .

Tägliche

SMMteil - VorWvg
und Konzert .

Ein Stiergefccht in Cadix .
Große Ausstattungs - Parodie .

Pantomime , ausgeführt von den
spanischen Clowns Bermandos .
Neu ! Frl . Elsa Zeller , Kostüm -
Soubrette . Vhe Willon ' s , Doppel -
Jongleure . Geschw . Gläser , Ge -
sang - u. Jnstrument . . Duettistinnen .

Entree Wochentags 50 Pf .

Branden Thomas .
Vorher :

Dir Snjnni .
Parodiftische Posse mit Gesang in 1 Akt
von Ed . Jacobson u . Benno Jacobson .

Musik von Franz Roth .
In Szene gesetzt von Adolph Ernst .

Anfang 7Vs Uhr .
Morgen : Dieselbe Vorstellung .

Vereins - Abzeichen ec.
H. ßnttmann ,

Hrunneiistr . 9 . •Stempel

Nur noch kurze Zeit : . �
Präuscher ' s anat . Museum .

0} *« « Kehlkopstuberkulose . Kehlkopf -
vll » . polyp , Brustfellentzündung ,
Lungenentzündung , Lunge mit Tuber -
kulose , Herz mit Klappenfehler . Magen
mit Entzündung , mit Geschwüren ,
Leber - und Milzkrankheiten .

Schußkanal durch fünf Körper ,
Viadiatorenkampf ,

täglich für erwachsene Herren , Dienstag
und Freitag für Domen .

ratweil ' sche

Bierhallen
Kommandantenkr . ? ? —79 .
Aelt . u. größt . Etablissem . Verl .

de ! ireiem Lntree
der ersten Miener DamrnkapeUe

„ Viliklosko "
und Auftreten von

Künstlern u. 8peml ! täten
I . Ranges .

Mr . Kauning , Concertmaler .
Derselbe wird innerhalb 15 Minuten
ein Oelgemälde malen , welches nach
Schluß der Borstellung gratis ver -
loost wird .

Sonntags Ans . 5 Uhr . Entree 20 Pf .
3 Kegelbahnen . 3 Billards , pro

Stunde 00 Pf .
v . Kcch , fr . Gambrinus .

Säle für Versammlungen
und Festlichkeiten

sind noch an verschiedenen Tagen
zu haben .

Cinous Renz .
( Karlstraße . )

Mittwoch , den 7 . Febrnar er . ,

_
Abends 7V4 Uhr :

DM " Auf Verlängern - WD

Wiederholung
der Farade - Festvorstellung .

Grosses Fracht - Feuerwerk .

Ferner : SV Gala - Festaufzug ,
ausgeführt vom gesummten Personal .
Ter ostpreußische Hengst Blondel und
Uonstre Tablean von 60 Pferden , vor¬

geführt vom Direktor Fr . Renz . Tie
Akrobaten auf dem Drahtseil Zalva ,
Espana und Alvar ec.

Zum Schluß :

Gin Kunstlerfest .
Ueberraschende Licht - u. Wassereffekte .
Neue Einlagen , u. a. Signorina Varottä ,

die kleinste Solotänzerin der Welt .

Preife wie gewöhnlich .
Donnerstag : Ein Künstl erfest .

- Fr . Renz , Direktor .

Uuferm Freunde , u Vcreins - Vudiker

Franf © ittler zum heutigen Wiegen -
feste ein donnerndes Hoch ! daß die

ganze Bude wackelt .
Die durstigen Sänger der

„ Alten Linde " .

Ein dreimal donnerndes Hoch unserem
Restaurateur Franz Gnttlcr zu seinem
heutigen Wiegenfeste . 1010b

Die neuen Stamm gaste
vom Heinrichsplatz .

Wegen Todesfall meiner Frau ver -
kaufe mein Restaurant mit Saal , Garten
u. Vereinszimmer . F . Kuhlmey ,
1022b Schönhauser Allee 28 .

Danksagung .
Für die rege Theilnahme an der

Beerdigung meines geliebten Gatten

sage hiermit meinen ausrichtigsten Dank .

Frau Aug . Heimes
1023h nebst Kindern .

Bekanntmachung .
Ortskrankenkusse der Nadler

u . Siebmacher zu Berlin .
Auf grund des ß 55 Abs . 3 des

Krankenversicherungs - Gesetzes vom
10. April 1392 find die in der außer -
ordentliche » General - Versammlung vom
7. Januar 1894 festgesetzten Vorschriften
über das Mahnversahren am 23 . Januar
von der Gewerbe - Deputation des

Magistrats genehmigt worden .
Wir bringen dies hiermit zur öffent -

lichen Keuntniß und bemerken , daß die -

selben sofort in Kraft treten . 1017b
Ter Vorstand , gez . Kusche .

Die gegen Herr » Schröder am 29. /I .
1394 geäußerte Beleidigung nehme ich
hiermit zurück und erkläre Hrn . Schröder
für ehrenhast . Carl Vollschtviu .

Suche per 1. Juli eine Stelle als

Roiisktoun .
Bin gegenwärtig am einem gr . Partei -

blatt als politischer Redakteur thätig .
Gest . Offerten unter A. B. an die

Expedition d. Ztg . erbeten . 55878 *

mmmsiammmmmmmmm

Für ein dreimal wöchentlich er -

scheinendes Parteiorgan wird sofort ein

Redakteur
gesucht , der gleichzeitig mit der Buch -
sührung und der Verwaltung der Zei -
tung vertraut ist . Offerten mit Gehalts -
ansprächen sind unter Z. 93 an die

Expedition des „ Vorwärts " zur Weiter -
beiörderung zu richten . 53908 *

1000 Regenmäntel
hochelegant ä 7 —15 M. 100 Back -
fisch - Jaquets ä 2,50 M. 500 elegante
Winterräder , Frauenmäntel u. Plüsch -

Jaqnets jetzt für 10, 12, 14 —20 M.

5567L * Dameu - Mäntel - Bazar ,
Lcipziger - Slrasse 91 I .

Maskengarderobe zu billigst . Preisen
empfehle Freunden und Genossen .
55078 * F . Stenzel ,

Jetzt : Dresdenerstr . 133 .

Roh - Tabak
Detail - Verkauf

Rud . Völcker & Sohn ,
Köpnickerstr . 45 . [ 15805

. 33029 - pnan ? lpi aitchau
' jDPjeö }kpiu ZvW H v uojnvhqaoxk
" . zizztpnF - izSoW ' « jJUKß * © siufjou
- lpvxg asä jasa - ctMös t » u ' lös 0C' 9 anu

' « M- MMW » UHch
Achtung ! Kein l - acken .

KontroU - Schntzmarke .
Nur eigene Fabrikation , 25 Zigarren
1 Mark . Garantie rein amerikanische
Tabake . Rippentabak 2 Pfd . 00 Pfg
54441, * D. L. Dinslage ,

Kottbuserstr . 4, Hof park .

31. Tiedemann ' s Homöopath
Institut , Wollinerstr . 10 ( am Arkona -
platz ) . Sprechst . von 8 —10 u. 2 - 3 ,
Sonnt , v. 8 —11 . Langjährige Praxis .

Mäßigstes Honorar . 1513b *

kokwl ' sdsic
A. Goldschmidt , a35L *

am hiesigen Platze wie bekannt

gi * össte Auswahl !
Garantie für sicheren Brand .

Streng reelle Bedienung , billigste
Preise ! Sämmtliche im Handel
befindl . Rohiaoake sind am ' Lager .

A. Gotdschmidt ,

Oranienburgerstr . 2.

Schmiedel ' s Festscäle ,
Alte Jakobstrasse 32 ,

empfehle meine hocheleganten Säle

zur Abhaltung jeder Art Festlichkeiten .
Ww» e » E. Schmiedel .

B . Nieft ' s
Weber - Strasse 17.

März noch Sonnabend frei . [ 55301 . '

Sozialdemokratischer Wrhwerew
für den 3 . Herl . Reichstagd - Mahlkreis .

Mittwoch , den 7 . Februar , Abe » > s SV2 Uhr ,
in „ Habel s Brauerei " , Bergmannft . ahe Nr . 5 — 7 :

General - Versammlung .
Tagesordnung :

1. Vorstandsbericht . 2. Abrechnung des Kassires . S. Vorstandswahl .
4. Bericht der Siebener - Kommission event . Statutenändrung . 5. Verschiedenes .

Mitgliedsbuch legitimirt . Um zahlreiches Erschenen ersucht
Der Vorstand .

Sozialdemokratischer Wahlnerein für den

0 . Serliner Heichstags - Ufchlkreis .
Mittwoch , de » 7 . Februar , Abends S1� ilhr , in Areuds

Brauerei ( Moabit ) , Thurmstraß : n - Ecke�
ersammlung .

~

Tagesordnung : .
1. Vortrag des Reichstags - Abgeordneten Bueb - Mülhausen . 2. Tis -

kusston . 3. Beremsangelegenheiten . 4. Verschiedenes u' . d Fragekasten .
Billets zum Stiftungsfest sind bei den Komitetmitgliedern zu haben .

241/19 ! Der Vorstand .

OV Die Versammlung findet deshalb am Mittwoch statt , weil das

Lokal für keinen anderen Tag frei war .

am 7 . Februar , Ab . 8 ' / - Uhr , bei Ehrenberg , Aunenftr . 1 « .

Tagesordnung : 1. Stellungnahme zur Maifeier . 2. Streik der Steinbild -

Hauer bei Schilling . 3. Bericht über die Gewerkschaftskommission . 4. Verschiedenes .
Die Frauen sind eingeladen . 143/12

DM " Zugleich verweisen wir auf die nächste

Sonntags - Versammlung mit Frauen
am n . März , Abends 7 Uhr , bei Norbert , Beuthftr . 22 .

Tagesordnung : Fortsetzung des Vortrags des Genossen Hoffmann über :
Die zehn Gebote und die besitzenden Klassen .

Wir bitten um rege Agitation
Dir Agitatisuskommissto » der Kifdha « « r ArrUn » .

I . A. : P. K ö n i g.

Große öffentliche Versammlung
der Hans - , Crschäftsdirnrr » Packer , Packerinne « , Meinkeller »
Arbeiter , - Markthelfer , Getreideträgrr . Speichi - r . und Speditions -
Arbeiter , sowie für alle iin Handelsgewerbe beMinft « Hilfsarbeiter

Kerlins und Zfiugegend „
am Bonnerstag , den 3. Februar , Abends pünktlich 9 Uhr ,

in den A r in i n h a 1 1 e n ( großer Saal ) , KoiMtandantenstraße 20 .
T a g e s - O r d n u n g : . . . . . . .

1. Bericht der Beisitzer im Berliner Gewerbegerlcht über ihre Thatigkelt .
2. Bericht der Agitationskommission über den diesjährigen Kongreß zu Halle
a. d. S. 3. Bericht , sowie Abrechnung und Neuwahl des Vertrauensmannes .

4. Wahl eines Delegirten zur Gewerkkchaftskomnnsslon . 5. Verjchtedenes .
Die Mitglieder des Nrrrins K- rliuer Hausdiener sowie die Herren

Friedrich Bamann , Klosterstr . 18, und Nusoplcker , Litzmannstr . 21 , sind hier -
mit ganz besonders eingeladen . — Zur Deckung der Unkosten findet Teller -

sammlung statt . „ 477/3
Der Vertrauensmann - Carl Alboldt , Elisabeth - Ufer 45 .

Achtung ! Achtung !

Wx - Chirurgische Branche !

Große öffentliche Versammlung
am Donnerstag . 3. Februar , Abends 3Uhc . bei Seeteld , Grenadierstr . 33.

Tages - OrdnuNg :
1. Die Angelegenheit in der Werkstatt C h r . S ch m i d . Ziegelstr . 3.

2. Verschiedenes . ~
Die Prinzipale haben ihr Erscheinen zugesagt . - - Zur Deckung der

Unkosten findet Tellersammlung statt .
Zahlreichen Besuch erwartet

Der NertrauenstiSa » « .

General - Versammlung
lies Ntkeins sömmtl. Arbeiter llllb ArbeiteriWell ber

iliib Krllvlttteitbrtlüche Berlins
am Donnerstag , den 8 . Februar er - , Abends 8 Uhr ,

Lokal des Herrn Feind , Weinstrasse No « II ,

Tagesordnung :
1. Vierteljahres - und Jahresbericht des Kassirers . 2. Jahresbericht des

Vorstandes . 3. Wahl des gesammten Vorstandes . 4. Verschiedenes .
Der wichtigen Tagesordnung wegen ist es Pflicht eines jeden Mit -

qli edes , in der Versammlung zu erscheinen . 334/13

Der Vorstand . I . A. : H. Ojust , SRgleftr . 10.

im

Uerew zur Wahrung der Intereffen der

Serliner Maurer .
Am Donnerstag , den 8 . Februar , Abends 8 Uhr , im Lokal

des Herrn Brochnow , Sebastianstrasse 39 1

Mitglievev VevfÄmmlnntz .
Tagesordnung :

1. Vortrag des Genossen Dr . Hepmann über : „ Darwinismus und

Sozialismus " . 2. Diskussion . 3. Vereinsangelegenheiten . 470/5
�

Jeder Maurer hat Zutritt . " Mg
I . A. : Der Vorstand .

Arbeiter - Gesangverein Morgenroth (Msfng5?buid!sl)er'

Großer Äaskenball
am Sonnabend , 10. Februar , im gr . Saal des Herrn klein ( Stadttheater ) .

Große Ueberraschungen sowie komische Vorträge .
Entroo für Herren 50 Pf . , Damen 25 Pf . , inklusive Tanz . " MW

mm Anfang 8 | ( l | r . HMBEB 447/11

Hierzu ladet freundlichst ein
Das komlteei

ÜRoh - Tabak ! !
Sämmtl . in - u. ausländischen Sorten ,

gute ( flualität , tadelloser Krand ,
in billigster Dreislage . empfiehlt

Heinr . Franck ,
Brunnenstr . 185 .

fistP "" Formen ( Bockfoorn ) wieder
vorräthig .

Verantwortlicher Redakteur : Robert Schmidt in Berlin . Druck und Verlag von Max Babing in Berlin SW. , Beuthstraße 2.

500 Megenheitskaus"
tnobcriie Frauen - u . Mädchen -

Regen - Prornenaden Mäntel und Frtth -
jahrsjaquetts a 5, 0, 7. 8, 9, 10 Mk .

Landsbrrgerstraste 48 I .

Der heutigen Dummer uuferes
Äintte » liegt dir gestrige Gewinn¬
liste der preust . Lotterie bei .

Hierzu zwei Beilage «



1. Beilage zum „Vorwärts " Berliner
Nr . 31 . Mittwoch » den Februar 1894 . 11 . Jahrg .

VorlAmenksvevichte .
Deutscher Reichstag .

1894 . 1 U h r .

Bötticher . von

wird fortgesetzt . Die
des Innern steht bei

Staats -
korrekt ,
ob eine

42. Sitzung vom 6. Februar
Am Tische des Bnndesraths : von

Marschall .
Die zweite Berathung des Etats

Diskussion über den Etat des Reichsamts
dem Ausgabekapitel „ Reichskommissariate " zunächst
„ Aus wanderungswesen " .

Abg . Bebel ( Soz . ) : Ich möchte die Aufmerksamkeit der ver -
bündeten Regierungen auf gewisse Transporte richten , welche
dem Reichskommissar zur Ueberwachung des Auswanderungs -
weseus entgangen zu sein scheinen , obwohl diese Transporte
hauptsächlich von Hamburg aus erfolgen und der
Kommissar seinen Sitz in Hamburg hat . Es handelt
sich um die Transporte von Mädchen , welche zu Lust -
zwecken von Hamburg aus nach allen Ländern der Erde
versandt werden . Es sind nicht nur deutsche Mädchen , die in
Frage kommen , sondern auch zahlreiche österreichische und
ungarische . Unter den letzteren befinden sich viele Jüdinnen ,
welche in Hamburg in der christlichen Lehre unterrichtet und
christlich getauft werden , um dann nach Rußland , wohin den
Juden bekanntlich der Eintritt verboten ist , versandt werden zu
können , und zwar zu demselben Zweck . Es hat sich gezeigt , daß

in Hamburg den Mädchen , mit welchen dieser schmähliche Handel
getrieben wird , Rechtsschutz zu erlaugen unmöglich ist , denn auf
die Beschwerde eines dieser Mädchen ist vom Staatsanwalt
und Ober - Staatsanwalt abweichender Bescheid ergangen .
Das betreffende beschwerdeführende Mädchen befand sich in einem
der Häuser , welche ojfiziell als Herbergen bezeichnet werden , aber
thatsächlich öffentliche Häuser sind , wie sie in Hamburg trotz des
Rcichsverbots immer noch geduldet werden . Was hat die Reichs -
regierung in dieser Richtung gelhan , oder gedenkt sie zu thun ,
um diesen Handel mit weißen Menschen zu verhindern ?

Staatssekretär v. Bötticher : Der Vorfall ist für mich
vollständig neu . In Hamburg besteht ein Verbot der öffentlichen

täuser infolge einer Anregung des Bundesraths . Ob die
olizei entgegen diesem Verbote die öffentlichen Jjäuser

duldet , weiß ich nicht . Tie Verfügungen der
auwaltschaft sind nach Lage der Gesetzgebung
aber die Anregung wird benutzt werden , um zu prüfen ,
Aenderuug in der Gesetzgebung angezeigt erscheint .

Abg . Bebel : Ich kann nur dringend wünschen , daß diese
Anregung in der in Aussicht gestellten Weise baldigst benutzt
wird . In Hamburg sind freilich in neuester Zeit die öffentlichen
Häuser verboten , aber offiziös bestehen sie unter der Duldung
und dem Mitwiffen der Polizei ruhig fort , ein Zustand , den
man wohl in dem entferntesten Winkel der Monarchie , nicht aber
in Hamburg , wo der Polizeidirektor ein Mitglied des Senats ist ,
für möglich halten sollte . Es ist die höchste Zeit , daß diesem
öffentlichen Skandal in Hamburg ein Ende bereitet wird .

Staatssekretär von Bötticher : Bei Gelegenheit der Vor -
bereitung der lex Heinze hat uns der Hamburger Senat mit
gctheilt , daß die . öffentlichen Häuser in Hamburg aufgehoben
seien ; ich habe also nach dieser Richtung keine Veranlassung zu
irgend welchem Vorgehen . Ter Vortrag des Abg . Bebel bewerft
zunächst nur wiederum die Richtigkeit unserer stets wiederholten
Aufforderung , das Material zu Beschwerden der Zeutralinstanz
zugehen zu lassen .

Abg . Bebel : Ich habe der letzteren durchaus keinen
Vorwurf machen wollen . Erwähnen will ich nun aber ,
daß in Hamburg hohe im Staatsregiment sitzende Per¬
sonen Besitzer von Häusern sind , in welchen dieses
schmähliche Gewerbe betrieben wird . Auch in tliel ,
Lübeck , Königsberg und Bremen bestehen solche öffentliche »
Häuser noch heute im Widerspruch mit den klaren Bestimmungen
des Reichsgesetze '

Abg . Hasse ( ntl . ) : Wir hören , daß das Reichskommissariat
einer Dreitheilung unterzogen werden soll , man will an die
Stelle eines Kommissars deren drei setzen , die für das Weser - ,
Elb - und Odergebiel eingesetzt werden sollen und mehr Auswand
an Kosten nicht erfordern würden . Diese Organisations -
änderung legt die Frage wieder nahe , ob denn das Auswan -
derungsgesetz wieder vorgelegt werden wird . Die Vorlage von
Ende 1392 litt ja an vielen Mängeln , der Erlaß eines
solchen Gesetzes würde aber doch einen großen Fortschritt bedeuten
Besonders verdienstlich wäre die Bestimmung , welche das Aus -
wandern nach gewissen Ländern verbietet , um den auswandernden
Deutschen vor Schaven zu beivahren . Ich würde für eine Aus
kunft namentlich darüber dankbar sein , ob man von der beabsich -
tigten Belästigung der Auswanderer durch polizeiliche Maßregeln
wieder zurückgekommen ist . Der Hinweis aus die Nothwendigkeit
solcher Bestimmung wegen der Luft der ländlichen Arbeiter zum
Kontraktbruch ist nicht stichhaltig ; immer würde sie in Wider -
spruch zur Rechtsverfassung und zu den Grundrechten der
deutschen Institutionen stehen , und der Erfolg würde stets der
entgegengesetzte sein . Ob im Auslande Konsuln oder besondere
Agenten angestellt werden sollen zur Beobachtung des Auswande -
rungswesens , ist eme Frage zweiten Ranges , es kommt hauptsächlich
auf die größeren Vollmachten an , die man den betreffenden Personen
einräumen muß , wenn ihre Thätigkeit für das Reich ersprießlich
sein soll , dazu fordern namentlich die neuesten Erfahrungen , die
unsere deutschen Auswanderer in Brasilien und Argentinien ge -
macht haben , dringend aus . In Curityba in Südbrasilien haben
wir das traurige Schauspiel , daß man die deutschen Ein -

gewanderten zum Eintritt in die Miliz gezwungen hat , während
es dem italienischen Konsul gelungen ist , seine Landsleute von
dieser Verpflichtung zu befreien . Infolge dessen herrscht unter
den dortigen Deutschen helle Entrüstung gegen den deutschen
Konsul . Bei einer eventuellen Steuervorlage des Gesetzes
müßten auch die Bestimmungen , welche den großen Rhederei - Ge -
sellschaften fast ein Monopol gewähren , gründlich revidirl werden .
Die baldige Wiedervorlegung des Entwurfs ist dringend er -
wünscht . Tie individuelle Freiheit des Auswanderers muß darin

gewahrt , die Fürsorge für den Auswanderer muß räumlich weiter

erstreckt und in den überseeischen Gebieten intensiver gestaltet
werden ; außerdem muß endlich an eine wirkliche , dem Vaterland

zum Nutzen gereichende Verwendung unseres jährlichen Be -

völkerungsüberschusses in geschlossener Weise , sei es in Europa ,
sei es in den überseeischen Welitheilen , gegangen werden .

Staatssekretär v. Bötticher : Das Gesetz wird jetzt dem

Reichslage nicht wieder vorgelegt werden , weil die Session mit

außerordentlich schweren Aufgaben belastet ist .
Abg . Hiipedeu ( 61. ) bejürwortet eine größere Fürsorge von

Reichswegen für die deutschen Seeleute in fremden Häfen ; unsere
seefahrende deutsche Jugend unterliege in den fremden Häfen
den schwersten Versuchungen , die ihnen das Geld aus der Tasche
ziehen und sie wirthschastlich und sittlich ruiniren . Redner weist
hin auf das Wesen der Heuerbaase und Schlasbaase , die die

jungen Leute auf das schamloseste ausbeuten .

Staatssekretär v. Bötticher : Die Fürsorge für unsere See -
leute im Auslände liegt der Regierung schon jetzt am Herzen .
Es befindet sich im Etat des Auswärtigen Amts eine Position
für die Heimschaffung hilfsbedürftiger Seeleute aus dem Aus -
lande . Der Anregung zur weiteren Unterstützung sind wir bc>
reits zuvorgekommen , in dem jährlich aus dem allerhöchsten

Dispositionsfonds auf Antrag des Zentralausschusses für innere
Mission Mittel für die S e e m a n n s m i s s i o n bewilligt wer -
den . Es sind bisher immer 6000 M. gewesen , den Dänen mit
ihren 4000 Kronen sind wir also über .

Abg . Förster - Neustettin ( Antisemit ) ist verwundert , daß
das von dem Abg . Bebel erwähnte Material der Regierung
noch nicht genauer bekannt gewesen ist . und daß auch
der Senat der Stadt Hamburg angeblich von gar
nichts weih . Es handle sich doch um ganz offenbare Dinge , um
den Mädchenhandel , der in Oesterreich - Ungarn , in Deutschland
und Rußland im Schwange ist , ein Handel mit weißem Menschen -
fleisch , die schlimmsten Ausartungen des Menschenhandels . Zu -
fällig seien zahlreiche Personen , die diesen . schimpflichen Handel
trieben , jüdischen Glaubens . Die Zeitungen berichten doch sehr
häufig von Verlockungen und gewaltsamen Entführungen armer
Mädchen durch diese europäischen Sklavenhalter . Selten können
die Unglücklichen zurück , sie seien in den Freudenhäusern in
Konstantin opel , Bombay u. f. w. lebendig begraben . Den
Zeitungsnachrichten müßten doch die polizeilichen Nachforschungen
von Amtswegen auf dem Fuße nachfolgen ; das könne von den
verbündeten Regierungen verlangt werden .

Tie Forderungen für Auswanderungswesen werden bewilligt .
Bei der Position „ K o m i s s i o n für A r b e i t e r st a t i st i k"
spricht Abg . Bebel die Erwartung aus , daß der Bundesrath
Beschränkungen der Normalarbeitszeit auf grund der Gewerbe -
Ordnung bei den Bäckern und Müllern und sonstigen Arbeitern
in der Lebensmittelbranche anordnen wird , über welche die Kom -
Mission Erhebungen angestellt hat . Er fordert weiter die Aus -
dehnung der Untersuchungen auf die Lokale , in welchen die be -
treffenden Arbeite » betrieben werden . Seine frühere Privat -
Enquete über die Zustände im Bäckereigewerbe habe Thatsachen
ans Licht gebracht , welche das Publikum mit wahrein Ekel er -
füllen mußten vor den Zuständen in den Arbeitsstätten , wo die
täglichen Lebensmittel hergestellt werden . Die seitdem von den
Bäckern und anderen ebenfalls angestellten Untersuchungen hätten
seine damaligen Feststellungen nur bestätigt ; es müsse aber darauf
gedrungen werden , daß von Amts - und Polizeiwegen diese
Zustände untersucht und die Mißstände beseitigt werden .
Empörend sei vor allem der Zustand , daß Arbeits - , Schlaf - und
Wohnraum in einem Räume vereinigt sind . Die Untersuchungen
der 5kommission seien demnächst auszudehnen auf die Fleischerei

« nd die Brauerei , wo die Arbeitszeit ebenfalls eine ganz unge -
bührlich lange sei . Wie in dieser Beziehung , so verfahren auch
bezüglich des Verkehrsgewerbes die Behörden und die Gewerbe -
inspektoren nicht mit der nöthigen Umsicht . Den Kutschern auf
den Pferdebahnen werde bei eine : übermenschlich langen Arbeits -
zeit zngemuthet , ununterbrochen zu stehen ; bis jetzt habe die Ber -
liner Polizei in dieser Richtung nichts zur Abhilfe gethan . Auch
in Wäschereien betrage vielfach die tägliche Arbeitszeit 16 bis
18 Stunden , die Löhne ständen dazu im umgekehrten Verhält -
nisse . Redner wiederholt die Bitte um regelmäßige Ueberweisung
der Drucksachen der Komnnssionen an die sämmilichen Mitglieder
des Reichstages ; 100 Exemplare genügten nicht .

Staatssekretär v. Bötticher : Ueber die Räthlichkeit der
Ausdehnung der Untersuchungen über die Arbeitszeit wird der
Bundesralh zu befinden haben . Die Untersuchung der Arbeits -
und Wohnräume wird durch statistische Erhebungen allein nicht
durchgeführt werden können ; es gehört dazu die Mitwirkung der
Polizei , und von Reichswege » wird eine allgemeine Regelung kaum
zu ermöglichen sein . Die unleugbar vorhandenen Uebelstände müssen
lokal - oder einzelstaatlich erforscht werden , wie ja dazu erfreu -

liche Anfänge in einzelnen Staaten bereits vorhanden sind
In der Kommission ist ein Antrag des württembergischen Mit -

gliedes auf Untersuchung der Arbeits - und Wohnräume der im

Bäckereigewerbe beschäftigten Personen zurückgezogen worden , nach -
dem sich der Gewerberath Wörri - Hofer dagegen ausgesprochen hatte .
Die Arbeitszeit im Verkehrsgewerbe anlangend habe ich mitzu -
theilen , daß der preußische Handelsminister sich mit den bezüg -
lichen Mißständen bereits befaßt und daß zweckentsprechende
Maßregeln sicherlich werden ergriffen werden . Von Uebelstäuden
in der Wäscherei haben wir bisher nichts gehört . Den Wunsch
auf Ausfolgung der Drucksachen der Kommission in größerer Zahl
an die Reichstags - Mitglieder will ich gern erwägen , aber es ist
doch Thatsache . daß die 100 Exemplare , die wir liefern , weitaus

uicht abgehoben werden . ( Widerspruch . )
Abg . Bebel : Ich habe das Eingreifen der Reichs - Gesetz

gebung
'

bezüglich der Arbeits - und Wohnräume gar nicht ver -

langt . Ich habe nichts weiter gewünscht , als die Anweisung
der Polizeibehörde durch ihre Zentral - Regieruugen , von Anits

wegen eine Untersuchung der betreffenden Räume vorzunehmen ,
auf grund deren dann Abhilfe durch die Landesbehörde bewirkt
werden würde . Wenn die Backstube zugleich als Gesinde - und
Schlafkanimer benutzt wird , so muß doch offenbar von Polizei -
wegen gegen diesen gesetzwidrigen Zustand eingeschritten werden ;
wenn sie Kenntniß davon erlangt hat , so muß sie dagegen
einschreiten , denn die Macht hat sie dazu . Es scheint
ihr aber bis jetzt die Kenntniß vielfach zu fehlen ;
daß die Wäschereien bis spät in die Nacht hinein , bis 10,
11 Uhr Abends und länger arbeiten müssen , kann jeder sehen ,
der in Berlin durch die Straßen geht und einen Blick in diese
Waschanstalten wirst .

Beim Kapitel „ statistisches Amt " plädirt Abg
Schoenlauk ( Soz . ) für die Einrichtung wirklicher Arbeits
enqueten , in welchen das Parlament eine Rolle zu spielen hat ,
Enqueten , wie sie England besitzt und wie sie für die Politik
dieses Landes die außerordentlichste Bedeutung erlangt haben .
Dort kenne man das kontradiktorische Verfahren , bei uns vernehme
man blos die Arbeitgeber ; dort seien sie öffentlich , hier geheim .
Die deutschen Enqueten seien nur eine ganz kümmerliche Stück -
arbeit mit bedingtem Werthe . Das statistische Amt sei durchaus nicht
befähigt wirkliche Sozialstatistik zu treiben , seiner ganzen Organi -
sation nach . Herr v. Scheel könne zwar eine solche Statistik
machen , aber er allein und mit den geringen Mitteln könne es
thatsächlich nicht . Redner wünscht nach dem Vorgange des
Statistikers Georg v. Mayer eine bessere Bevölkerungsstatistik ,
für welche die summarischen Tabellenwerke nicht ausreichten ,
fragt nach den Gründen , weshalb seit 12 Jahren keine neue
Berufs - und Gewerbestatistik veranstaltet sei , da man sich doch
nichk länger mit den durchaus veralteten Zahlen
von 1882 begnügen könne und fordert größere Fühlung
der Landesstalistik mit der Rcichsstatistik wenigstens be -
züglich der allgemeinen Finanz - und der Unterrichtsstatistik .
Die Landesstatistik würde dadurch nicht gefährdet werden , sie
würde vielmehr einen neuen Nimbus erhalten , während sie jetzt
namentlich in Bayern den Krebsgang geht ; die Reichsstatistit
aber würde an Ueberstchtlichkeit sehr gewinnen .

Abg . Dr . Hasse ( ntl . ) unterstützt diese Anregungen in jeder
Beziehung . Das Maß der Verpflichtung der einzelnen Länder
zu statistischen Aufnahmen der Bevölkerungsverhältnisse sei viel
zu klein ; » das Reich stelle hier gar zu geringe Anforderungen .
Eine materielle Zentralistrung brauche deshalb nicht einzutreten .
Da schon 1895 eine Volkszählung wieder bevorstände , sei es
dringend erwünscht , wenn die Reichsinstanz den Kreis der obli »
gatorischen Leistungen der Einzelstaaten erweiterte . Ebenso
bringend sei die Wiederholung der Berufs - ' und Gewerbestatistik .

Staatssekretär von Bötticher : Unsere Enqueten sind des -
halb nicht mangelhafter , weil sie nicht nach englischen , Muster
stattfinde », auch nicht deshalb , weil sie unter Ausschluß der

Oeffentlichkeit stattfinden ; für die Ermittelung der Wahrheit .
der realen Verhältnisse ist die Oeffentlichkeit oder Nichtöffentlichkeit
gleichgiltig . Die vorgebrachten Wünsche , welche eine Erweiterung
der Reichsstatistik wollen , gehen über die Grenze hinaus , welche
die Verfassung für die Materien zieht , welche der Reichsgesctz -
gebung unterliegen und für welche auch die Statistik Reichssache
sein sollte . Mit den gewünschteulVerallgemeinerungen muß doch
immer auch ein Reichszweck verfolgt und erreicht werden .
Unter diesem Gesichtspunkte werden die Anregungen in der ge -
dachten Richtung zu prüfen sein . Ueber eine anderweite Berufs -
und Gewerksstatistik haben wir auch schon Berathungen ge -
pflogen , dieselbe wird zweckmäßig mit der nächsten Volkszählung
zu verbinden sein . Die Neigung , statistische Aufnahmen zu er -
weitern , ist im Lande erschrecklich gering . Es wird trotzdem bei
der neuen Aufnahme der Berussstatistik der Fragebogen eine Er -
Weiterung zu erfahren haben .

Abg . Schoenlank : Die Statistiker und die Nationalökonomen
aller Parteien find über die Muftergiltigk�it der englischen
Enqueten einig . Eine parlamentarische Enquete unterscheidet
sich von einer deutschen amtlichen Enquete , wie das öffent -
liche von dem geheimen Militär - Strafverfahren . Eine Enquete
ohne kontradiktorisches Verfahren ist ein Unsinn . Wenn in
einer deutschen Enquete Herr v. Stumm und seine Arbeiter zu -
sammensitzen , so wird der Arbeiter des Herrn v. Stumm mit
seiner Meinung nicht herauskommen . ( Lebhafter Widerspruch
des Abg . v. Stumm ) . Herr v. Stumm herrscht in seinem
Königreich Neunkirchen so unbeschränkt , daß daran gar kein

Zweifel ist ; jeder Unbefangene muß wünschen , daß Herr von
Stumm und seine Arbeiter nicht vor einem und demselben Forum
stehen . Die schlechteste Form der Statistik ist die mit Fragebogen
arbeitende : die beabsichtigte Ausdehnung dieser Form der Auf -
nähme können wir daher nicht gutheißen . Die Bevölkerungs -
statistik wünsche ich allerdings zentralisirt ; bisher muß sich das
Reichsamt mit den von den Landcsbehördcn ermittelten

Ergebnisse des von ihren verarbeiteten Urmalerials begnügen .
Daß in Deutschland eine gewisse Zahlenscheu herrscht , erklärt
sich doch ganz einfach daraus , daß sich zwischen Regierung nnd
Volk eine Mandarinen - Bureaukratenwirthschast eingedrängt hat ,
die dem Volk alle Lust zu eigener Arbeit benimmt ; schaffen Sie
diese weg , dann werden Sie nicht nur eine bessere Stcitistik ,
sondern auch bessere soziale und politische Zustände haben .

Abg . Hasse glaubt auch nicht , daß die Bevölkerung durch
die statistischen Aufnahmen sich belästigt fühlt oder später
fühlen werde .

Bei der Position für die Bureaubeamten des statistischen
Amtes verlangt Abg . Förster - Neustettin ( Antis . ) ein gleich -
mäßigeres Aufrücken der Beamten in den Dienstaltersstufen
durch die gesammten Verwaltungsressorts .

Die Ausgaben für das statistische Amt werden genehmigt .
Beim Kapitel „ Normal - Aichungskommission " lenkt

Abg Lenzmann (freis . Vp. ) die Aufmerksamkeit des Hauses
auf die bei dieser Behörde , wie beim Gesundheits - und Reichs -
Versicherungsamt , sowie bei der physikalisch - technischen Reichs -
anstalt angestellten technischen Hilfsarbeiter , die trotz ihres
Charakters als höhere Beamte äs furo und de facto nach wie
vor als Subalternbeamte behandelt werden . Bei der letzten
Kaisers Geburtstagsfeier habe man ihnen nur gestattet , die Feier
im Berein mit den andern Subalternbeamten , den Sekretären
und Kaiizlisten , zu begehen . Die Betreffenden feien durchweg
akademisch gebildet und verdienten eine Rangerhöhung unbedingt .

Staatssekretär v. Bötticher : In der Anerkennung der
Leistungen dieser Hilfsarbeiter stimme ich mit dem Vorredner
überein . Aber ich kann den Grund zu einer berechtigten
Empfindlichkeit der Herren nicht entdecken .

Abg . Singer ( Soz . ) : Die Frage beschäftigt die Budget -
Kommission schon lange . Die Ausführungen des Herrn Lenz -
mann erinnerten doch recht lebhaft an das chinesische Parlament ;
es machte fast den Eindruck , als ob es sich darum handelte , für
einen Beaniten einen Knopf mehr zu bewilligen . Die Etats -

ausstellung kann doch nicht dazu benutzt werden , einen Unter -
schied in der Wcrthschätzung und sozialen Stellung der einzelnen
Beamten zu statuiren . Solche Velleitäten noch durch den Reichs -
tag zu begünstigen , würde dem demokratischen Gefühl der
Gleichheit diametral entgegenstehen .

Abg . Hammacher tritt für die Forderung der technischen
Hilfsarbeiter ein .

Staatssekretär v. Bötticher : Daß höhere und mittlere
Beamten im Etat in demselben Titel zusammenstehen , ist kein
Unikum .

Abg . Förster - Neustettin tritt den Ausführungen des Abg .
Hammacher bei . Redner verweist darauf , daß die Trigonometer
schon nach 15, die hier in Frage stehenden technischen Hilfs -
arbeiter erst nach 21 Dienstjahren das Höchstgehalt erreichen .

Direktor im Reichsschatzamt Aschenborn entgegnet , daß diese
Differenz in den verschiedenen Altersgraden der beiden Kategorien
bei der festen Anstellung und in der verschiedenen Art der amt -
lichen Funktionen begründet ist .

Abg . Lenzmann : Der Schwerpunkt der Demokratie liege
darin , das Rechte an jeder Stelle schaffen zu wollen . Da im
Deutschen Reiche verschiedene Stände vorhanden seien , müsse er
es für ein Unglück erachten , wenn jemand nicht in die richtige
Stelle einrangirt wird .

Staatssekretär v. Bötticher : Die in Rede stehenden Be -
amten unterscheiden sich ausdrücklich durch einen höheren
Wohnungsgeldzuschuß von den mittleren Beamten .

Abg . Möller ( natl . ) bedauert , daß die von dem Abg. Hain -
macher und ihm in der Budgetkommisston gegebene Anregung ,
diesen Beamten eine äußerlich bessere Stellung im Etat anzu -
weisen , nicht durchgedrungen sei . Er habe hauptsächlich dabei
im Auge gehabt , den Nachwuchs für diese wichtige Stelle in
genügendem Maße zu interessiren .

Der Titel wird bewilligt .
Beim Kapitel „ Gesundheitsamt " bemerkt
Abg . Prinz zu Carolath ( ntl . ) : Im vorigen Jahre sind

zwei Petitionen betreffend die Zulassung der Frauen zum medi -
ziniscben Studium dem Reichskanzler überwiesen worden und es
wurde gleichzeitig eine Resolution vorgeschlagen , welche die Er -
theilung der Approbation als Arzt an Frauen betraf . Von dem
Schicksal der Petitionen haben wir seitdem nichts mehr gehört .
Freilich ist der Zeitpunkt zur erneuten Besprechung dieser Frage
nicht sehr glücklich gewählt ; wenn schon die vorhandenen studirten
Aerzte schwer unler der Roth der Zeit zu leiden haben , sollte
man den Stand nicht noch mehr mit den weiblichen
Aerzten belasten . Aber andererseits ist diesen Bestre -
bungen in der letzten Zeit so viel Theilnahme und
Förderung geworden , daß � es nicht unangebracht er -
scheint , heute darauf zurück zu kommen . Namentlich
auf konservativer Seite ist eine vollständige Wandlung der An -
schauungen eingetreten . Seit November 1893 find hier in Berlin
Gymnastalkurse für Frauen eingerichtet ; sie werden aus Privat -
mittel » unterhalten , da man von Reichswegen nichts dafür thun
zu können erklärte und uns an die Einzellandtage verwies , wo
bisher direkt noch nichts geschehen ist . In Baden hat man
einen anderen Weg eingeschlagen . Es nützt aber alles nichts ,
wenn nicht das Reich nachher die Ausübung der ärztlichen
Praxis den Frauen gestattet . Deshalb sollte der Bundesrath
jener Resolution oder vielmehr dem Verlangen derselben sich
wohlwollend gegenüber stellen und rechtzeitig eingreifen , damit



die Frauen . die sich auf den ärztlichen Beruf vor -
bereiten können . wissen . woran sie nachher sind . wenn
sie ihre Studien beendet , ihre Examina abgelegt haben .
Auch sollte man etwa die Reichs - Universität Straßburg für das
ärztliche Studium den Mädchen öffnen . Wir wollen keine Frauen -
emanzipation , aber wir wollen den weiblichen Personen , die den
Muth und die Gaben besitzen , auf diesem Wege sich und den
Ihrigen eine Existenz zu schaffen , den Weg dazu nicht ver -
schränken . In den Vereinigten Staaten fungiren bereits
über 8000 Frauen als Aerzte ; in England sind ISO high schools
derselben Art , wie in Berlin sich erst ein schwacher Anfang zu
einer einzigen findet . Im übrigen ist dort den Frauen der Zu -
tritt zu sämmtlichen Universitäten gestattet . Auch in Frank -
reich ist die Nothwendigkeit der Lösung dieser Frage anerkannt .
In Italien hat Bonghi kurz vor seinem Sturze die
Universitäten den Frauen geöffnet und in Rußland
ist dies bezüglich der Universitäten zu Petersburg , Moskau , Kiew
und Kasan geschehen . Selbst der Sultan hat neuerlich eine ähn -
liche Verfügung erlassen . Immer größer , immer allgemeiner
wird das Interesse , das die Nation dieser Frage zuwendet ;
öffnen Sie uns die Thore des Reichs ! Es gilt hier einen alten

Zopf abzuschneiden !
Staatssekretär v. Bötticher : Wir sind im Reichsamt des

Innern auch stets bereit , Zöpfe abzuschneiden . Die Frage ist
aber : Wo sitzen die Zöpfe ? und : Ist das Reichsamt des Innern
die richtige Instanz ? Das Reichsamt des Innern und das

Reich können nicht Helsen ; denn es besteht gar kein

Hindern , ß. Wird die Befähigung nachge -
wiesen , so kann keine Behörde die Approbation
verweigern , weil der Bewerber eine Frau ist .
Man will den Frauen förderlich fein ; wenn auf diesem Ge -
biete weitere Fortschritte gemacht und Hinderniffe überwunden
werden sollen , dann ist das nur auf dem Wege zu erreichen ,
daß dem weiblichen Geschlecht die Erfüllung der Vorbedingungen
für die Erwerbungen der Approbationen ermöglicht wird , also
das Zeugniß der Reife für eine Nniversttät zu erlangen und das
Studium auf derselben zu absolviren . Für das erstere Ziel be -

steht bereits eine Anstalt in Berlin , ebenso eine solche in Karls -

ruhe ; werden diese Nemühungen sortgesetzt , dann werden auch
weitere ähnliche Anstalten derart errichtet werden . Das Reich
kann die Einzelstaatcn aber weder zu dem einen noch szu dem
anderen zwingen durch eine Aenderung der Gewerbe - Ordnuug .
Straßburg ist keine Reichs - , sondern eine Landesuniversität .
Die geäußerten Wünsche müssen nach wie vor auf die Landes -

Gesetzgebung und Landes - Schulverwaltung verwiesen werden .

Abg . Langcrhans ( F- Vp. ) : Es könnte doch von feiten des

Reichs viel geschehen , um die Sache zu fördern , wenn man dies

sonst wohl will . Nähmen wir die Aenderung in die Gewerbe -

Ordnung auf , daß das Geschlecht kein Hinderniß für die Er -

langung der Approbation ist , so wäre damit schon viel gewonnen .
Wir wollen der Frau überhaupt die Zulassung zum akademischen
Studium ermöglichen ; ob sie sich grade zu Aerzten eignet , lasse

ich dahingestellt . Für das Lehrfach eignen sich doch die Frauen

ganz außerordentlich . Eine Ueberhandnahme der Frauen als

Richter , Bürgermeister und Aerzte wird nicht vorkommen , denn

vorläufig hewathen die Frauen noch immer ( Heiterkeit ) , es

handelt sich hier um eine Forderung der Gerechtigkeit .
Abg . Prinz Calorath : Die Universität Straßburg ist doch

eine Reichs - Universität , keines Einzelstaates ; da könnte doch
der Bundesrath als solcher eine Anregung geben , ob nicht hier
der Zulassung der Frauen zum medizinischen Studium näher ge -
treten werden kann .

Abg . Rickert : ES wird doch wohl nichts anderes übrig
bleiben , als in Preußen auf den Herrn Kultusminister loszugehe ».

Abg . Wurm ( Soz . ) beschwert sich darüber , daß noch immer
keine genügenden Methoden zur Denaturirung des Spiritus
eingeführt sind , obwohl das Reichs - Gesundheitsamt über
die Ausführung dieser technischen Arbeit zu wachen hat und

Tausende von Arbeitern unter den schädlichen , ja lebensgesähr -
lichen Dampf der bisher zur Denaturirung benutzten Pyridin -
basen fortgesetzt zu leiden haben ; Redner fragt , wie weit die

Versuche , bessere Methoden zu finden , gediehen seien .
Direktor im Reichs - Gesundheitsamt Köhler erwidert , daß

Versuche zwar immer noch angestellt werden , aber bisher eine

ganz zufriedenstellende Methode noch nicht gefunden ist. Die

Fabrikinspektoren hatten sich übrigens sämmtlich dahin erklärt ,

daß gesundheitsschädliche Wirkungen des Pyridins nicht festgestellt
worden sind .

Abg . Schröder ( freis . Vg. ) : In der Frage der Zulassung
der Frauen zum Arztberuf wird thatsächlich mit Erfolg nur bei

den Einzelstaaten einzusetzen sein . Und in dieser Beziehung
! st »d die Sachen auch bereits in erfreulichem Fluß . Die Unter -

richts - Verwaltungen werden schließlich ebenfalls der Sache sich

günstiger zeigen müssen . Auch in Preußen ist schon einiges Eni -

gegenkommen zu verspüren .
Abg . LangerhauS tritt für die endliche Einführung einer

obligatorischen Leichenschau ein .
Staatssekretär v. Bötticher : Man wird in Preußen da -

mit vorgehen , sobald die Vorarbeiten zum Reichs - Seuchengesetz
abgeschlossen sind .

Abg . Znbeil ( Soz. ) : Der Direktor des Reichs - Gesundheits -
amtes bezieht sich auf die Zeugnisse der Fabrikinspektoren , um
die Unschädlichkeit des mit Pyridin denaturirten Spiritus nach -

zuweisen . Herr Köhler sollte nur die Krankenkassen - Aerzte Ber -
lins fragen , da tvürde er andere Antworten erhalten . Die Möbel -

polirer hätten ganz erheblich unter dieser Sorte von Spiritus zu
leiden . Wenn eine ordentliche Denaturiruugsmethode nicht auf -
gefunden werden könne , solle doch die Regierung auf die Unter -

scheidung verzichten .
Das Kapitel wird bewilligt .
Gegen S' /e Uhr wird die weitere Berathung vertagt . Nächste

Sitzung Mittwoch 1 Uhr . ( Anträge aus dem Hause . )

NbgeordnetenhanS .
10 . Sitzung vom e. Februar 1834 , ll Uhr .

Am Ministertische : von Heyden , Miguel .

Auf der Tagesordnung steht die erste Berathung des Gesetze

entwurss über die Landwirthschaftskammern .
Abg . Schmih - Erkclenz ( Z. ) : Die Nothlage der Landwirth -

schaft führte auf den Gedanken , daß es der Landwirthschaft an
einer geordneten Vertretung fehlte . 1891 sprachen sich die Steuer -

und Wirtbschaftsreformer für die Landwirthschaftskammern aus ;
das Landcsökonomie - Kollegium gab schließlich nach längeren

Verhandlungen seine Zurückhaltung gegenüber den Landwirth -

schaftskammern auf . Handel und Gewerbe verdanken ihr Ueber -

gewicht nicht ihren Handelskammern , sondern namentlich der

Bevorziigung , welche sie in der Gesetzgebung und auch in der

Presse finden . Den 87 Handelskammern des Deutschen Reiches

stehen gegenüber 28 landwirthschaftliche Zentralvereine mit

323 Lokalabtheilungen und 1498 Zweig - und Ortsvereine .

Das ist eine stattliche Organisation der Landwirthschaft .
Der Minister hatte bei seiner einleitenden Rede davon gesprochen ,
daß der Landwirthschaft eine Gesammtvertretung fehle . Das ist

richtig , eine solche Gesammtvertretung wird aber auch durch die

Vorlage nicht geschaffen . Wohl aber wird die Zahl der Wahlen

noch wieder um eine vermehrt . Jedenfalls müßten die nöthigen
Kautelen gegeben werden , daß in diese Wahlen nicht das Partei -

wesen eindringt . Es fehlt in der Begründung an einem zahlen -

mäßigen Material über die Wahlberechtigung . Es werden eine

Menge kleiner Landwirthe vom Wahlrecht aus -

geschlossen werden , während jetzt jeder Landwirth , der es

will , seine Stimme in dem Vereine , dem er angehört , geltend

machen kann . Die Vorlage will die freien Vereine neben den

neuen Organen fortbestehen lassen . Es ist zu befürchten , daß

dieses Nebeneinander schwerlich aufrecht erhallen werden kann .

Die Rentenschuld wird noch sehr lange eine Zukunstsmusik bleiben

Abg . von Tiedemann - Bomst ( frk . ) : Die Verschuldung ist
erst eine Folge der Landwirthschaft und wenn man die Vev

schulduug beseitigen will , dann muß man erst die Roth beseitigen
Die Zinsen eines Kapitals richten sich nach dem Geldmarkt und

nach den Aussichten bezüglich der Rückzahlung des Kapitals .
Wen » die Amortisation der Schulden herbeigeführt werden soll .
so muß neben den Zinsen die Amortisationsrate gezahlt werden .
Wird eine Rentenschuld eingeführt , so wird dadurch nur der
Preis der Hypotheken vertheuert werden . Daß das Erbrecht afr

gemein für den ganzen Staat geändert werden könnte , bezweifle
ich. Es ist dabei die Sitte von großem Einfluß und man wird
die Sache immer nur provinziell regeln können . Diese beiden

Fragen gehören der Zukunft an . Daß dem kleineren Grundbesitz
die unkündbaren und amortisirbaren Darlehen zugänglich gemacht
werden , ist « mpfehlenswerth . Aber von den Heimstätten , die auch
angeregt sind , kann ich mir nicht viel versprechen . Jetzt sind in
den landwirthschaftlichen Vereinen 119 000 Mitglieder vorhanden ;
wenn man für die Landwirthschaftskammern einen Zensus von
120 M. Grundsteuer - Reinertrag einführt , so würden 4SOOOO Lanh
wirthe wahlberechtigt sein . Da jetzt sehr viele Nicht - Landwirthe
in den landwirthschaftlichen Vereinen sind , so kann man
sagen , daß nur ein Viertel der Landwirthe in den Vereinen
vertreten ist . Die Vereine sind nicht berechtigt , sich als eine
Vertretung der gesammten Landwirthschaft zu bezeichnen
Deshalb ist eine offizielle Gesammtvertretung nothwendig .
Bezüglich des Wahlrechts sollte man die Pächter unbedingt wähl -
berechtigt und wählbar mache » ; denn gerade die Pächter stellen
das beste Material in der Landwirthschaft . Die Zahl der Mit -
alieder der Kammern ist wohl zu hoch bemessen ; in der Provinz
Posen würde ein Parlament von 100 Köpfen entstehen . Das ist
zu groß , um über technische Fragen zu verhandeln und eventuell
ein Gutachten abzugeben . Redner beantragt schließlich die Ver -
Weisung der Vorlage an eine Kommission von 28 Mitgliedern .
Wenn die Vorlage zu stände kommt , so ist das keine Abschlags
Zahlung in bezug aus die Nothlage der Landwirthschaft . Die
Kammern sollen nur der Regierung den Weg weisen , den sie
gehen muß . Dazu gehört aber , daß es in der Vorlage nicht
heißen muß : Die Regierung kann die Kammern hören , sondern
muß sie hören . ( Lebhafter Beifall rechts . )

Abg . Herold ( Z. ) : Die Einführung der Reutenverschuldung
wird erhebliche Schwierigkeiten mit sich bringen und ein Schutz -
mittel gegen die Ueberschuldung wird die Rentenschuld auch nicht
sein . Die landwirthschaftlichen Vereine sind zur Vertretung der
Landwirthschaft vollauf berechtigt und auch dazu im Stande . Sie
können der Regierung ebenso gut Rathschläge ertheilen , wie die
Landwirthschaftskammern . Ob die Regierung die Rathschläge der
Kammern besser beachten wird , als die der Vereine , ist noch eine Frage .
Die Bestimmungen über das Wahlrecht müssen gauz umgearbeitet
werden .

Abg. von Lve (Z. ) wendet sich gegen seinen Fraktions -
genossen Schmitz , der sich ablehnend gegen die Landwirthschafls -
kammern ausgesprochen habe . Uni die Abstellung momentan vor -
handener Schäden handelt es sich jetzt nicht , sondern um die
Schaffung einer dauernden Organisation , welche ebenso wie die
Organisation des Handiverks der immer mehr fortschreitenden
Atomisirung der Gesellschaft entgegentreten soll , welche den
Schwächeren gegen den Stärkeren , d. h. gegen das bewegliche
Kapital schützen muß . Nicht der Großgrundbesitz leidet eigentlich
Noth , sondern je mehr der kleine Besitz sich zersplittert , desto
schwächer wird er , desto leichter kann der Großgrundbesitz sich
vergrößern zu Latifundien . Deshalb müssen die kleinen Land -
wirthe hauptsächlich zusammengeschlossen werden zu festen
Organisationen . Organisation verlangen alle Stände .

Abg . von ZoltowSki ( Pole ) bezweifelt , daß die Vorlage
den berechtigten Wünschen ber Landwirthe gerecht wird . Was
werden die Landivirthschaftskammern mehr leisten können als die
landwirthschaftlichen Vereine ?

Abg . von Mendel (k. ) : Eine Abschlagszahlung für die
gegenwärtige Nothlage ist die Vorlage nicht , sondern sie wird
erst für die Zukunft der Landwirthschaft gute Dienste thun . Die
Landwirlhschaftskanuueni mögen organisirt sein , wie sie wollen ,
sie werden immer von dem Wohlwollen der Regierung abhängig
sein und können in Gemeinsamkeit init einer wohlwollenden Re -
gierung der Landwirthschast gute Dienste thun . Die Vorlage
muß aber noch in mancher Beziehung umgearbeitet werden . Das
landwirthschaftliche Vereinsleben hat eine erfreuliche Entfaltung
angenommen ; es ist der Träger der landwirthschaftlichen Kultur
und des landwirthschaftlichen Fortschritts geworden . Deshalb
müßte das Alterprobte nicht zerstört , sondern eher gefördert
werden . Bei der Gesetzgebung werden die Kammern die
Interessen der Landwirthschast besser vertreten als die Zentral -
vereine , welche doch nur auf einen Bruchtheil der Landwirthschaft
beruhen . Bedenklich ist die Aufstellung der Statuten . Der Minister
entwirst sie und der Provinziallandtag soll sie prüfen ? Warum
sollen die Provinzialvereine nicht die Statuten prüfen ? Jeden -
falls muß so wenig wie möglich gesetzlich festgelegt werden , weil
die Verhältnisse zu verschieden sind . Die ganze Einrichtung wird
in Zukunft der Landwirthschaft gute Dienste thun , aber sie ist
kein Mittel , der augenblicklichen Nothlage abzuhelfen ; dazu sind
andere Dinge nothwendig , die anderweitig schon genügend betont
sind . ( Beifall rechts . )

Minister v. Heyden : Bei der Frage , ob fakultativ oder
obligatorisch , handelt es sich nicht um eine grundsätzliche Frage ,
sondern mehr um das Tempo der Ausführung ; denn wenn die
Kammern fakultativ eingeführt werden , werden sie sich doch nach
und nach entwickeln . Die Landwirthschaft bedurfte « euer Organe
zur Vorbereitung der Gesetzgebung , welche der Landwirthschaft
helfen soll . Herr v. Zoltowski hat gefragt , zu welcher
praktischen Mitarbeit die Kammern zugelassen werden sollen .
Es würde hierher gehören , die Einschränkung der weiteren

Verschuldung und die Aenderung des Erbrechts . Es handelt
sich dabei um Dinge von solcher Tragweite , daß man
das nicht kurzer Hand in das Gesetz hineinbringen kann .
Die Landwirthschaftskammern sind zunächst nur bestimmt , an die
Stelle der landwirthschaftlichen Zentralvereine zu treten . Das

landwirthschaftliche Vereinswesen wird dagegen nicht entbehrt
werden können . Daß die Regierung keine Sympathie für das
Veremswesen hat , ist eine durchaus irrige Ansicht . Die Land -
wirthschaftskammern sollen mehr leisten als die Zentralvereine ,
namentlich auf dem Gebiete der Interessenvertretung . Die

Konstruktion des Wahlrechts hat besonders Anstoß gefunden ;
gerade hierbei werden Sie finden in der Kommissionsberathung ,
daß mit der gesonderten Vertretung des kleinen und großen
Grundbesitzes doch gewisse Interessen besser gewahrt werden als

durch ein einheitliches Wahlrecht . Die Regierung wird alle Be -
denken eingehend erwägen . ( Beifall rechts . )

Abg . v. Puttkamer - Planth (k. ) : Ich habe noch nicht die

Ueberzeugung , ob es möglich sein wird , in der Kommisston dem

Gesetz eine solche Gestalt zu geben , daß es brauchbar wird .

Zum Gegner des Gesetzes macht mich der Umstand , daß die
Zentralvereine unzweifelhaft werden eingehen müssen . Diese
Vereine haben ein segensreiches Wirken hinter sich ; es tritt an
ihre Stelle etwas Neues , Ungewisses , von dem ich nicht die Hoff -
nung hegen kann , daß es etwas besseres zu werden verspricht .
Die Steuer für die Kammer wird keine unbeträchtliche Summe
sein . Die Lage der Landwirthschaft ist eine so schlechte , daß der
kleinste Tropfen das Glas zum Ueberlauien bringen kann . Unsere
Landwirthe werden von einer solchen Steuer nicht erbaut sein .
Eine gesetzliche Basis wird den Landwirthschaftskammern aller -
dings gegeben ; aber es wird sonst weiter nichts an unseren
Rechten geändert . Die Regierung hat uns jetzt schon hören
können und hat jetzt schon unsere Gutachten beachtet oder in den

Papierkorb geworfen , wo sie ihr nicht paßten . Daran wird nichts
geändert . ( Zustimmung links ) . In dem Motive sind ein paar
Blicke in eine ferne Zukunft geworfen ; aber sie gehen von so
grundstürzenden Gesichtspunkten aus ( Hört : links ) , daß ich die

Ueberzeugung habe , die Landwirthschaftskammern werden am

allerwenigsten dazu befähigt sein , diese Aufgabe zu lösen . ( Hört :

links . ) Die Verwandlung der Hypothekenschuld in eine Rente » »

schuld wäre ein großartiger Gedanke ; ich finde aber keinen gang .
baren Weg dafür . Wie denkt man sich die Stellung der Land

schaslen gegenüber einem solchen Schritte ? Die landschaftlich «.

Beleihung ist heute schon vielfach eine viel zu hohe . Ebenso liegi
es mit dem Gesetz über das Erbrecht . Populär ist eine Aende -

rung der Erbfolge in meiner Hennath keineswegs ; der Baue »

wünscht die freie Verfügung über seinen Grundbesitz zu haben
Die Beseitigung der freien Vererbung könnte eine wohlthätigc

Maßregel sein ; aber diese Pläne kommen viele Jahrzehnte zu
spät . Ich erkläre , daß ich nur für meine Person spreche ; ich

weiß nicht , ob ich viele meiner Freunde hinter mir habe .
Es handelt sich nicht um eine Forderung der gesammten Land -

wirthschaft .
Minister v. Heyden polemisirt gegen einen Angriff des Vor -

redners auf den Reichskanzler .
Abg . v. Schalscha ( Z. ) : Der Reichskanzler hat im Reichs -

tage erklärt , daß ihn die Landwirthschaft eigentlich gar nichts
angeht ; nur das Vcterinärwesen gehöre zum Ressort des Reiches .
Die Landwirthschast ist also vom Reichskanzler damit für vogel -
frei erklärt worden , namentlich die deutsche , denn für die aus -

wärtige ist genügend gesorgt . ( Lebhafter Beifall rechts und im

Zentrum ) . Ich bin ein Agrarier nicht aus Eigennutz , sondern
im Allgeineininteresse , weil ich meine , daß , je mehr Leute den
Wanderstab ergreifen und in die Städte ivandern , desto schneller
wird dcrAusmarsch der Sozialdemokratiesich vollziehen . ( Zustimmung
rechts ) . Die Einführung der Rentenschulden wäre zu erwägen . Wenn
man aber in der Verschuldung Beschränkungen einführen will ,
dann könnte man erst untersuchen , ob denn die allgemeine Wahl -

fähigkeit ausrecht erhalten werden muß . Ich will über diese

Dinge nicht sprechen . ( Zuruf R i ch t e r ' s : Warum denn nicht ?)
Weil sie noch nicht reif sind . ( Zustimmung ! rechts . Zuruf
R i ch t e r ' s : Bis jetzt habe ich nur Unreifes gehört !) Die

Landwirthschaftskammern müßten nicht fakultativ sondern unter
allen Umständen berechtigt sein , an der Preisnotirung für land -

wirthschastliche Produkte mitzu , virken . Ein Gegensatz zwischen
Groß - und Kleiugrundbefitz besteht wirklich nicht , aber er ist in

Gegenden hineingetragen worden , wo vor 5 Jahren davon keine
Rede »var . Das hat sich bei den Reichstagswahlen gezeigt und
man sollte es sich daher überlegen , che man ein Mittel schafft
hier in dieser Vorlage , den Großgrundbesitz auszuschließen .
Wenn der Landwirthschaflsminister schnell helfen will , dann

sollte er für die gleitende Zollskala nach der Valuta eintreten .

( Zustimmung rechts . )
Abg . Sattler ( ntl . ) : Wer nicht anerkennt , daß die Lage

der landwirthschaftlichen Produktion die höchste Wichtigkeit für
das Gedeihen des ganzen Staates hat , hat überhaupt keinen
Blick für die praktischen Verhältnisse . Wir haben in unserer
Partei eine große Anzahl von Vertretern der landwirthschaft -
lichen Interessen , namentlich des mittleren Grundbesitzes und

müssen natürlich für die Lage der landwirthschaftlichen Bevölke -

rung und landwirthschaftlichen Produktion Interesse haben .
Darum »var bei meinen Freunden zunächst große Neigung für
die Vorlage ; namentlich diejenigen meiner Freunde aus der In -
dustrie und dem Handel , »reiche den Segen einer gesetzlichen
Organisation in den Handelskammern kennen gelernt haben ,
landen von vornherein der Vorlage sehr freundlich gegenüber
und » vurden auch durch die Berechtigung der Landwirlhschafts -
kammern zur Steuererhebung nicht abgeschreckt ; dagegen hat
diese Aussicht auf eine neue Steuer bei incinen landwirthschaftlichen
Freunden Bedenken erregt , denn die Steuermüdigkeit ist nicht nur
in Westpreußen , sondern auch in anderen Provinzen vorhanden .
Wir müssen also die Vorlage eingehend in der Kommission prüfen .
Große und schivere Bedenken sind gegen den Wahlmodus zu er -
heben . In den Gemeinden wird natürlich der Ortsvorsteher
Wahlmann sein , und eine Versammlemg von Gutsbesitzern und

Ortsvorstehern unter Leitung des Landraths »vird die Wahl der

Mitglieder der Kammern vollziehen . Ob das eine geeignete Zu -
äinmensctzung zur Vertretung der landivirthschaftlichen Jnter -
essen sein »vird , ist mir ziveiselhast . Der behördliche Einfluß des

Landraths und der gesellschaftliche Einfluß der Großgrundbesitzer
wird einen viel zu großen Umfang annehinen . Die Vertretung
der Interessen des kleinen Grundbesitzers wird dabei illusorisch
»verde, ». Wem» » nan die Handelskaminern zum Muster nahm ,
»veshalb schlägt man dann nicht auch dasselbe Wahlverfahren vor
wie für die Handelskammern ? Das hier vorgeschlagene Wahl -
verfahren kann nicht auf die Zustimmung meiner Freunde rechnen .
In Aussicht genommen ist die Einführung der Rentenschuld
und eine Umwandlung der Hypothekenschuld in eine solche .
Möglich ist eine solche Uinivandlung : aber es sprechen doch auch
Bedenken dagegen ; es muß eine Beschränkung des kiredits statt -
Inden . Ist denn das in allen Theilen des Staates nothwendig ?
Ebenso steht es mit der Abänderung des Erbrechts . Die Ver -

chiedenheit der landivirthschaftlichen Verhältnisse , namentlich
auch bezüglich der Besitzvertheilung ist sehr groß , daß man die
Agrargesetzgebung nicht einheitlich gestalten kann für den ganzen
Staat . Die Ziele , welchen die Landwirthschaftskainmern dienen
sollen , stehen noch nicht fest und ihre Berechtigung für den
ganzen Staat ist nicht anzllerkennen . Da »nüssen Bedenken
geltend gemacht »verde » gegen die Organisation überhauvt .

Abg . Tzschoppe ( fk . ) : Das Nebeneinanderbestehen der
Kammern und der Bereine »vürde nur die Kräfte zersplittern ,
» vährend man gerade auf eine Zusammenfassung der verfügbaren
Kräfte hinstreben sollte . Die Ausübung irgendivelchen Zivanges
zur Auflösung der Vereine »vürde die Mitglieder nur erbittern .
hoffentlich gelingt es der Koinmisfion , die Bedenken zu be -
eiligen .

Um 4 Uhr . wird die weitere Berathung bis Mittwoch
11 Uhr vertagt .

Lottnles .
Volksverfammluugcn . Die Preßkommission des „ Vor -

wärts " hat in ihrer letzten Sitzung beschlossen , daß Annoncen ,
in denen zu Volksversammlungen eingeladen wird , welche von
der Partei - Organisation ausgehen , die Mittheil »l »ig enthalten
müssen , daß der Vertrauensmann des Kreises von der Vcrsainm -
lung unterrichtet ist und zu derselben seine Zustimmung ge -
geben hat .

Der Antrag auf Errichtung eines städtischen Arbeits -
Nachweises » der von den Arbeitnehmer - Beisttzern des Geiverbes
lerichts dem „ Ausschuß des Gewerbegerichts für Gutachten und

Anträge in gewerblichen Angelegenheiten " unterbreitet worden
ist , wurde dieser Tage in drei aus einander folgenden Sitzungen
berathen . Der Antrag ist in der folgenden Forin angenv » nnen
und darauf dein Magistrat übersendet »vorden .

H 1. Ter Arbeitsnachweis der Stadt Berlin hat den Zweck :
a ) zivischen Arbeitgebern und Arbeitnehmern ( Handlungsgehilfen .
Handlungslchrlingen überhaupt allen Angestellten im Handels -
gewerbe , gewerblichen Arbeitern , Lehrlingen und Dienstboten )
unentgeltlich Arbeit zuZvermitteln . h) Diese Vermittelung sowohl
ür männliche als auch für weibliche Arbeitnehiner zu bewirken .

c) Das für die Z»vecke der Statistik über die Bewegungen des
Arbeitsangebots und der Arbeitsnachfrage einschließlich des Lehr -
lingswesens in den verschiedenen Gewerben und Jahreszeiten er -
orderliche Material zu sammeln . Die Bearbeitung desselben soll

im Anschluß an den Arbeitsnachweis durch eine besondere Ab -
theilung des städtischen statistischen Bureaus erfolgen und ver -
öffentlicht werden , ä ) den städtischen und staatlichen Behörden
in allen die Arbeiter und Arbeitsverhältnisse berührenden Fragen
Auskunft zu ertheilen .

§ 2. a ) Der Arbeitsnachweis steht unter der Leitung
und Aufsicht eines Ausschusses von 2S Personen , nämlich 12 Ar -
beitgebern . 12 Arbeitnehmern und 1 Vorsitzenden , srnvie einem
Stellvertreter desselben , welcher aber nur in dem Falle der Be -
Hinderung des Vorfitzenden stimmberechtigt ist . Für die 12 Ar -



beitgeber und Arbeitnedmer sind j « B Stellvertreter zu nähten .
b) Die Vertreter der Arbeitgeber und Arbeitnehmer und deren
Stellvertreter werden von den Arbeitgeber - bezw . Arbeitnehmer -
Beisitzern des Gewerbegerichts in getrennten Versamm -
lungen aus der Zahl der Berliner Arbeitgeber und Arbeit -
nehmer der einzelnen Jndustriegruppen gewählt . Die Wahl
erfolgt auf die Dauer von einem Jahre . c) Ter
Magistrat ernennt alsdann den Vorsitzenden und dessen Stella

Vertreter .
§ 3. Die Sitzungen des Ausschusses werden nach Bedürfniß

von dem Vorsitzenden oder dessen Stellvertreter berufen . Eine
Sitzung muß einberufenlwerden , wenn von K Mitgliedern ein
diesbezüglicher Antrag eingebracht ist . Der Ausschuß rst beschluß -
fähig , wenn alle Mitglieder geladen waren und mindestens 14
derselben , d. h. je 7 Arbeitgeber und 7 Arbeitnehmer zugegen
sind . Wenn ein Mitglied am Erscheinen behindert ist , hat der
Borsitzende ( bezw . sein Stellvertreter ) einen der Stellvertreter
herbeizuziehen , und ist das nicht mehr angängig , dann muß das
jüngste der anwesenden Mitglieder der betreffenden Gruppe für
die betreffende Sitzung ausscheiden . Tie Beschlüffe des Aus

schuffes werden mit Stimmenmehrheit gefaßt . Bei der Beschluß
fassung muß unter den Mitgliedern die gleiche Anzahl Arbeit -

xeber und Arbeitnehmer vertreten sein .
§ 4. Der Arbeitsnachweis besteht aus einer männlichen und

weiblichen Abtheilung . Die Führung der Arbeitsvermittelungs -
Geschäfte geschieht von Arbeitern , welche in öffentlicher Versamm -
lung der einzelnen Jndustriegruppen zu wählen und von der
Stadt anzustellen sind .

Z 5. Ter Ausschuß hat die Geschäftsordnung des Arbeits
Nachweises festzusetzen .

§ 6. Tie Kosten für die Errichtung und Unterhaltung des
Arbeitsnachweises trägt die Stadt Berlin .

§ 7. a ) Ter Arbeitsnachweis stellt im Falle eines Aus .
staudes seine Thätigkeit für die betreffende Branche ein ; jedoch
haben die streitenden Theile innerhalb 2 Tagen ( d. h. vom
folgenden Tage an ) das Einigungsamt des Gewerbegerichts an -
zurufen und dasselbe auf dem schnellsten Wege zu entscheiden .
d) Geschieht das Anrufen des Einigungsamies nur einseitig und

weigert sich die Partei der Arbeitnehmer , so tritt der Arbeits .

Nachweis nach der unter a ) besagten Zeit sofort wieder in Thätig -
keit . e) Beide Parteien haben sich dem Urtheil des Einiguugs
amtes zu unterwerfen , widrigenfalls das Einigungsamt über die
weitere Thätigkeit des Arbeitsnachweises zu bestimmen hat .
ä ) Tie Verhandlungen des Einigungsamtes sind öffentlich . Das

Urtheil ist öffentlich bekannt zu machen , e ) Tritt das Einigungs
amt in Thätigkeit , so sind jedes Mal aus dem Ausschüsse des

Zlrbeitsnachweises noch je 3 Arbeitgeber und 3 Arbeitnehmer mit

gleichen Rechten , wie die übrigen Mitglieder des Einigungs -
amts hinzuziehen .

Tie satte , zahlungsfähige Moral hat in einem ihrer

„ angesehensten " hiesigen Organe , dem „ Berliner Tageblatt " ,
wieder einmal glänzend Zcugniß von sich und ihrem Ruhm ab.

gelegt . Drei Berliner Sladträlhe , die Herren Böhm , Friede ! und

Heller sind auf Beschluß des Magistrats in den drei Nächten
vom 29. Januar bis 1. Februar in einer für sie gewiß sehr an -

strengenden Arbeit thätig gewesen . Sie haben in diesen Nächten
eine Personalstatistik über diejenigen Elemente veranstaltet , aus
denen sich die Obdachlosen am hiesigen Orte zusammen setzen .
Man geht natürlich fehl in der Vermuthung , daß den Magistrat
bei diesem Beschluß etwa ein rein statistisches Interesse oder gar
die menschliche Liebe für die Aermsten der Armen geleitet habe .
Nein , soweit sind wir noch nicht . Die Ursache zu dieser Arbeit

war die für den Magistrat auffällige Thatsache , daß

ungefähr 14 Tage , nachdem strenge Kälte geherrscht , bei

verhältnißmäßig gelinder Witterung ein unvermutheter . plötzlicher

Andrang zum nächtlichen Obdach der Stadt stattgefunden hat .

Auch soll den Magistrat immer noch ernsthaft die Frage gequält
haben , ob es auch rathfam sei , das Obdach und die mit ihm in

gewisser Verbindung stehenden Wärmehallen sofort oder wenigstens
rm Spätherbst dieses Jahres erheblich zu vergrößern . Und was

sonst noch die Ursache war , werden wir weiter unter sehen .
Welches Resultat haben nun die magistratlichen Bemühungen

gehabt ? Wir gehen wohl nicht fehl , wenn wir annehmen , daß
die erhaltenen Daten recht niederschmetternd auf unsere in der

Nothstandssrage bekanntlich von einem unverwüstlichen Opti -
mismus beseelten Stadtväter eingewirkt haben . Anders ist� das

klägliche Zeug nicht recht zu erklären , das das offenbar offiziös
inspirirte Mosse ' sche Organ seinem Publikum auftischt . Dian

erwartet eine , soweit rn der kurzen Zeit möglich , sich auf

Zahlenmaterial stützende Uebersicht und man hat beim Durch

lesen des Artikels die unerwartete Gelegenheit , den

Hang zur Romantik bei den Leuten zu bewundern , die

ihre Beobachtungen in die Spalten des Tageblatts stießen
ließen . Die alte Zeit der Vehme und der Vendelta mit ihren

auf allen Wegen in grimmer Tücke geheiinnißvoll gesperrten
Fäden taucht wieder vor uns auf und das effektvolle Gebilde
wird nur um so interessanter , als es sich über dem im Hohl
spiegel gar grimmig anzuschauenden Todtenkopf der heutigen

Gesellschaft , dem Anarchismus schaucrvoll aufthürmt . Denn der

dienstbeflissene Geschichtcnträger vom „ Berliner Tageblatt " läßt
die drei Weisen , dre drei Nächte hintereinander das Gespenst
der Roth beschworen haben , so etwas vom Masseninstinkt der

Obdachlosen läuten hören , der aber alsbald umschlägt in das

stumme Gehorchen aus eine dumpfe Parole , die von außen her
in das Asyl hineingetragen wird . „ Es giebt nicht blos Polizei -

spitze !" heißt es im Tageblatt „ sondern auch Anarchistenspitzel ,
die Führer draußen werden von allen Vorgängen im Innern
des Obdachs auf das Genaueste unterrichtet , und gewisse Ob -

dachlose agiren , das hat sich allen Beobachtern ausgedrängt ,
zeitweilig wie auf Kommando . Vor allem halten diese Leute

tlettcnartig zusammen und verrathen einander nicht . Derjenige ,
der ausplaudern oder unter ihnen befindliche Uebelthäter ver -

rathen wollte , also „ der Berräther " , riskirte buchstäblich sein
Leben . "

Dieses ist der erste Streich , doch der zweite folgt sogleich .
Neben einer Gruppe von nicht obdachlosen Leuten , die das

Obdach besucht , lediglich um sich einmal körperlich zu reinigen
und sich mit einem neuen Hemd zu versehen , giebt es nach dem

Offiziösen im Obdach eine Gesellschait , von der nicht gesagt wird ,
ob sie mit der vorhin geschilderten Geheimorganisation identisch

ist , oder für sich etwa im Gegensatz zur Vendetta mit dem Tolc�
im Gewände als solche milder Gattung eristirt . Wenigstens ist
bei ihrer Schilderung nicht direkt von Meuchelmord die Rede .

Aber unheimlich genug ist auch diese Horde , denn der Magistrats -

offiziöse berichtet von ihr : Es ist die Ueberzeugung von Kennern

und sorgfältigen Beobachtern des Obdachs , daß diese Leute zum

Besuch des Obdachs a n i m i r t werden , und zwar gerade in der

Zeit , wo es gilt , mit Zahlen zu paradiren und den

Anschein zu erwecken , als wenn urplötzlich ein ungeheurer ,

noch nie dagewesener N o t h st a n d über Berlin herein »

gebrochen wäre . Dies sind die eigentlich gefähr -

lichen Elemente des Obdachs , sie sind die geheimer -

Terroristen der übrigen , meist friedlichen Obdnchlucher ,

sie geben sozusagen die Tageslosung aus , der sich alles

blind unterwerfen muß , sie unterhalten namentlich mit

anarchistischen «reisen nach außen Verbindung ; aus ihnen

rekrutiren sich die sogenannten Anarchisten » Spitzel , sie er -

scheinen und verschwinden je nach Bedarf spurlos

von der Bildfläche . . .. . . . . . „ .
Nach diesen beiden Faschingsleistungen läßt sich ermessen ,

was weiter in den Bruchstücken aus der Enquete folgt . Außer

dem Anarchismus hat kaum noch etwas anderes als der Soff ,

der Gewohnheitsioff , ein Interesse an der Erhaltung und dem

Ausbau des städtischen Obdachs . Man richtet an eme der

bO Frauen , die sich unter 3200 Männern im Obdach finden , d,e

Frage nach der Ursache des gewaltigen Ueberwiegens der männ »

lichen Bevölkerung im städtischen Obdach und erhält prompt die

Folgend « hocherwünschte Antwort :

„ Das liegt an den Männern selbst , an ihrer Unmäßigkeit ,
besonders am Saufen und Rauchen . Die Männer müssen alles
durch die Kehle jagen ; wir Frauen helfen uns ganz anders ; ob -
wohl wie für den „ Staat " ( Putz ) etwas ausgeben , haben wir
doch bis zuletzt ein Nothgröschchen ; wcnns mit dem zu Ende geht ,
dann ist es freilich mit uns vorbei . "

Das Bild wäre aber unvollständig , wenn nicht dem Lokal
Patriotismus des Urphilisters eine tiefe Reverenz gemacht würde .
Es wird angenommen , daß die Pseudo - Obdachlosen und die
echten Berliner etwa ein Sechstel derjenigen ausmachen , die das

städtische Institut als angebliche Nothleidende aufsuchen . „ Die
übrigen fünf Sechstel , heißt es, sind Nichtberliner und diese fünf
Sechstel sind es , die durch ihre große Zahl bei uns Auf -
reg un g verursachen , die Bürgerschaft beunruhigen und
den Staats - wie Stadtbehörden so lange zu schaffen machen
werden , bis es gel in gen wird , diese Elemente wenigstens
zum größeren Theil , wie man in Oesterreich sagt , „ a b z u -

schaffen " .
Ausländer , Fremde , sind ' s zumeist
Die unter uns gesät den Geist
Der Rebellion , dergleichen Sünder ,
Gottlob , sind selten Landeskinder .

Und warum kommen diese Frechlinge nach Berlin , warum
verrecken sie nicht in ihren heimathlichen Gefilden unter der
Peitsche des Gutsherrn ? Aus reinem Uebermuth , so argumentirt
der städtische Statistiker fürs Erste , und als zweiten bedeutsamen
Grund führt er an , daß es den — organisirlcn Arbeitern so in
ihrem Kram paßt .

„ Bei Gelegenheit von Streiken haben die hiesigen Gewerke
solchen Leuten vernünftiger Weise abgewinkt und mit Erfolg das

Herzuströmen neuer beschäftigungsloser Massen abzuwehren ver -
mocht . Warum haben dies die Führer und Leiter der Arbeiter -
Bewegung diesmal , namentlich im November , nicht gethan
Offenbar , weil es ihnen lieb ' war , anläßlich der Debatten im
Reichstag , im Landtag und in der Stadtverordneten - Versannn -
lung durch das Vorführen großer Mengen von Beschäftigungsl
losen einen Druck auf die behördlichen Organe und die öffent -
liche Meinung so kräftig wie nur irgend möglich auszuüben . "

Wir denken , daß diese Leistungen unseren Parteigenossen
eine vollauf genügende Probe von der magistratlichen Obdach
losenstatistik gegeben haben . Es ist Faschingszeit , und warum
sollte ein Magistratsosfiziöser nicht auch einmal in scheinbar
ernstem Gewände seinen Ulk zum Besten geben können ? Hat
dieser Ulk doch den angenehmen Vortheil an sich , daß er je nach
Bedarf von den bürgerlichen Kämpen ernst genommen und bei
jedem Nothstandsantrag , mit dem die verdammten Sozialdemo
kraten im Rothen Hause angeschleppt kommen , den Rothen als

tristige Argumentation entgegengeschleudert werden kann . Wenn
es gegen die Sozialdemokratie geht , so ist bekanntlich nichts
zu dumm , um nicht unter dem Beifallgemurmel der bürgerlichen
Stadtverordneten ins Feld geführt zu werden . Warum ist es
unseren industriellen Haupthyänen , die die bescheidenste Forderung
ihrer Arbeiter mit einer Aussperrung und der frivolen Herbei -
ziehung polnischer und schlesischer Streikbrecher beantworten ,
nicht zuzutrauen , daß sie , wie es der Magistratsoffiziöse im
„ Berliner Tageblatt " thut , die organistrten Arbeiter für den Zu -
zug der Armee aus dem Osten verantwortlich machen ? Es wird
da ein großes Hallelujah in öffentlicher Stadtverordnetensitzung
geben und die gesamnite ordnungsliebende , staatserhaltende
und ordenslüsterne Klique wird einig in der Ansicht
sein , daß es ein Verbrechen gegen Staat und Ge -

sellschaft wäre , auch nur einen Pfennig mehr für den
organistrten Pöbel zu bewilligen , der hungert und friert
aus reiner Frivolität . Was kümmern diese Helden sich noch um
sachliche Einwände , was kümmert sie der nächstliegende und der
jedermann offenbare Grund , daß die strenge Kälte zwar das
Elend lebendiger werden läßt , aber auf die immer weiter
fressende Arbeitslosigkeit in der Industrie nur einen verhältniß -
mäßig unbedeutenden Einfluß ausübt . Wer grundsätzlich taub
sein will , dem ist bei alledem nicht zu helfen , und so bleibt denn
nichts weiter übrig , als den bürgerlichen Stadtvcrtretern bei der
nächsten Nothstandsdebatte eine fröhliche Ordnungsorgie zu
wünfchen !

Wahrheit oder Dlchtmig ? Gestern Abend zwischen 10
und 11 Uhr wurde die Feuerwehr nach dem Hause Markus -
straße 3 gerufen . Es brannte im Laden des Zigarrenhändlers Rochan .
Ter Laden war verschlossen , man mußte durch ein Fenster steigen ,
um von innen zu öffnen . Während die Feuerwehrmänner sich in
dem ausgebrannten Laden zu schaffen machten , hörten sie von
dem Keller unterhalb des Ladens Stöhnen . Der Keller ist durch
eine Fallthür mit dem Laden verbunden ; die Thür war zugeklappt
und man fand den Ladeninhaber am Fuß der Treppe liegen mit
einer Stichwunde in der Brust uyd Beulen am Kopfe . Er
erklärte , von einem Manne überfallen zu sein , und wurde
nach dem Krankenhause im Friedrichshain gebracht . Dort
ist er heute ausführlich vernommen worden . Nach seiner An -
gäbe hatte er die Rollladen des Schaufensters heruntergelassen
und war im Begriff , den Laden zu schließen , als ein Fremder
eintrat und sich als Vetter des Rochan ' schen Schwiegervaters ,
des Gerbereibesitzers Hensel in Kirchhain , vorstellte , der Grüße

zu überbringen habe . Da R. in der That seinen Schwiegervater
in jenem Orte hat , so will er den Unbekannten zum Nähertreten
eingeladen haben . Im Verlaufe eines Gesprächs soll der Fremde ,
der sich gleichfalls Hensel nannte , R. gebeten haben , einen Brief -
umschlug mit Aufschrift zu versehen und in diesem Augenblick
will N. einen Schlag auf den Kopf erhalten und die Besinnung
verloren haben . Er sei zu sich gekommen , als er die Feuerwehr
im Laden vernommen habe . N. nimmt an , daß der angebliche
Hensel ihn . nachdem er ihn geschlagen und gestochen , durch das
Loch der Fallthür , die er erst habe öffnen müssen , in den Keller

gestoßen habe . Den Thäter beschreibt er als einen
Mann in den vierziger Jahren , etwa 1,75 Meter groß , mit
vollem dunkelblonden Haar und Vollbart , rother gesunder Gesichts -
färbe , bekleidet sei er mit grauem Ueberzieher gewesen . Die
Verletzungen sind ungefährlich , so daß seine Entlassung in den
nächsten Tagen bevorsteht . Von der Kopfwunde wird ärztlich
angenommen , daß N. sie sich selbst beigebracht habe . Blutspuren
führen nicht in den Keller .

Arbeiter SchönebergS ! Am Sonnabend , den 10. Februar ,
finden Hierselbst die Wahlen zum Gewerbegericht statt und zwar
werden dieselben in der Zeit von Nachmittags 4 Uhr bis Abends
8 Uhr im kleinen Saale des Lindenparks abgehallen . Bei
der Bedeutung der Wahlen ist es die Pflicht der Arbeiter .
mit aller Kraft für die in öffentlicher Volksversammlung
nominirten Kandidaten einzutreten . Wähler ist , wer das fünf -
undzwanzigste Lebensjahr vollendet hat und ein Jahr am Orte

wohnt oder in Arbeit steht . Im letzteren Falle hat der Arbeiter
eine Bescheinigung seines Arbeitgebers beizubringen . Im übrigen
genügt die Jnvaliditäts - Karle oder der Steuerzettel . Die Wahl
ist eine geheime . Als Kandidaten sind aufgestellt : W. B ä u m l e r ,
Maurer ; F. M a s u ch , Klempner ; L. Weißgerber , Maurer ;
R. Eichhorn . Stuckateur ; H. Schubert , Buchdrucker ;
K. Sommer , Zimmermann .

Wir machen die Genossen noch darauf aufmerksam , daß am

Freitag eine öffentliche Volksversammlung in der Schloßbrauerei
stattfindet . Das Komitee .

Polizeiberlcht . Am 5. d. M. Vormittag ? versuchte ein

Handlungsgehilfe in seiner Schlafstelle in der Zionskirchstraße
ich durch einen Schuß in den Hals zu tödten . Er wurde nach

dem Krankenhause am Friedrichsham gebracht . — Im Erd -

geschoß des Hauses Leipzigerstr . 93 fiel Nachmittags ein Bau -

tisckler bei der Arbeit durch eine Oeffnung im Fußboden in den

Keller hinab und zertrümmerte dort eine Spiegelscheibe . Er er -
litt bedeutende Verletzungen an den Armen und Beinen und

mußte nach der UniversitätS - Klinik gebracht werden . — Beim

Verlassen einer Schankwirthschaft in der Kottbuser -

straße fiel «in Pantinenmacher in der Trunkenheit zu Boden und

erlitt einen Schädelbruch , so daß seine Ueberführung nach dem
Krankenhause am Urban erforderlich wurde . — An der Ecke der
Oberwall - und Französischenstraße stieß Abends ein Geschäfts -
wagen , dessen Pferd durchgegangen war . mit einer Droschke zu»
sammen . Der Führer des Geschäftswagens wurde von seinem
Sitz herabgeschleudert und am Kopfe so schwer verletzt , daß er

nach der Charitee gebracht werden mußte . — Bei der Festnahme
zweier Männer , welche längere Zeit an der Ecke der Wrangel -
und Manteuffelstraße groben Unfug getrieben hatten , entstand
ein größerer Auflauf , der von der Schutzmannschaft mit
Gewalt zerstreut werden mußte . — Nach 10 Uhr Abends
wurde die Feuerwehr nach dem Hause Markusstraße Nr . 8
gerufen , wo es im Zigarrengefchäft von Rochan brannte . Der
Geschäftsinhaber wurde im Keller unter dem Laden mit einer
Wunde in der Brust aufgefunden und auf ärztliche Anordnung
nach dem Krankenhause am Friedrichshain gebracht . Rochan be -
hauptet , kurz vorher von einem Manne überfallen , in den Keller
gestoßen und durch einen Stich in die Brust verletzt worden zu
sein ; dieser Mann müsse auch den Laden in Brand gesetzt höben.
Nach Angabe der Frau Rochan , die erst später nach Hause kam ,
fehlen auch etwa 600 M. , die in einem Hinterzimmer in einem
Schreibtisch eingeschlossen gewesen sein sollen . — In der Müller -
straße 24 fand ein kleiner Brand statt .

GertS , ks - �Zetkung .
Wegen öffentlicher Beleidigung der Organe des KriegS -

Ministeriums , speziell der Kreis - Ersatzkommisstonen , wurde der
Journalist Rod . Wohlberg aus Berlin von der Strafkammer
des Landgerichts II zu 30 M. Geldstrafe verurtheilt . Er soll in
einer zu Cladow bei Spandau abgehaltenen freisinnigen Wähler -
Versammlung gesagt haben , daß die Ersatzkommissionen manches
Kroppzeug ausgehoben haben , welches kaum noch krauchen könne .

„ Ein unglaublicher Mißgriff der Sittenpolizei " .
Unter dieser Spitzmarke erschien in der Abendnummer des „ Ber -
liner Tageblatts " vom 14. Juli v. I . ein Artikel , als dessen
Verfasser der hiesige Rechtsanwalt Dr . Alfred Korn angegeben
war . Es wurde darin mitgetheilt , daß eine unbescholtene Frau ,
welche nach erfolgter Ehescheidung genöthigt gewesen sei , eine
Stellung im „Krug zum grünen Kranze ' anzunehmen , in der
Nacht zum 8. Juli ihre Wohnung bei ihrer in der Borfigstraße
wohnenden verheiratheten Schwester habe aufsuchen wollen . Da
sie den Hausschlüssel vergessen hatte , so versuchte sie aus der
Straße durch Händeklatschen die Aufmerksamkeit ihrer Schwester
zu erregen . Nach mehreren vergeblichen Versucher , habe .
sich ein lunger Mann zu ihr gesellt , der ebenfalls in dem Hause
wohnte und sich erboten habe , sie mit hineinzunehiwen . Im
Begriffe ihm zu folge », sei sie plötzlich von dem Kriminal -
beamlen Kornowski ergriffen worden , der sich in der Nähe ver -
borgen gehalten . Der Beamte habe ihr den Vorwurf gemacht ,
daß sie einem unsittlichen Gewerbe nachgehe und sie deshalb zur
Wache gebracht . Hier habe sie die Nacht über bleiben müssen .
Am folgenden Morgen habe man sie nach dem Alexanderplatz
gebracht , wo sie sich in Gemeinschaft mit einer großen Anzahl
eingelieferter Prostituirte » seitens des Physikus Dr . Litthauer einer
schimpflichenUntersuchung habe unterwerfen müsse ». Dann habe man
sie im grünen Wagen nach der Charitee gebracht , von wo sie
erst nach vier Tagen entlassen worden sei , nachdem flch heraus -
gestellt habe , daß sie völlig gesund fei . Sie sei wegen der un -
würdigen Behandlung dem Selbstmorde und ihr betagter Vater
dem Tode nahe gewesen . An diese Mittheilung knüpfte der Ver -
sasser eine Kritik der Handlungsweise des Sittenbeamten und
des Dr . Litthauer , worin nach Auffassung der Staatsanwaltschaft
schwere Vorwürfe und Beleidigungen enthalten sein sollten .
Gestern standen deshalb Rechtsanwalt Dr . Korn und der Re -
dakteur Harich vom „ Berliner Tageblatt " vor der vierten Straf -
kammer des Landgerichts I . Die Beweisaufnahme bewegte sich
um die Frage , ob die der verhafteten Frau widerfahrene Be -
Handlung eine gesetzmäßige war oder nicht . Der Staatsanwalt
trat warm für die Beamten ein , die den vorliegenden Umständen
nach , Lob und nicht Tadel verdienten . Er beantragte gegen
Dr . Korn 1000 M. Geldstrafe , gegen Harich 3 Monate
G e f ä n g n i ß. Der Vertheidiger des ersten Angeklagten , Rechts -
anwalt Lipschütz , führte aus , daß die Beweisaufnahme sich im
Wesentlichen mit dem Inhalte des Artikels gedeckt habe , daß
der Angeklagte nur von seinem Rechtsgefühl geleitet , sich
der verletzten Frau angenommen habe und schließlich
schon um deshalb freigesprochen werden müsse , weil
er sich in Wahrnehmung berechtigter Interessen befunden habe .
Der Vertheidiger des Angeklagten Harich , Rechtsanwalt Mosse ,
legte das Schwergewicht darauf , daß auf grund der mißlichen
Verhältnisse in der Charitee die Nachprüfung der Eingelieferten
nicht in der Weise vorgenommen sei . wie es als zweckmäßig
erscheine .

Der Gerichtshof bezeichnete daS Verhalten der Beamten für
korrekt , hielt auch den Inhalt des Artikels für beleidigend ,
kam aber dennoch zu einem freisprechenden Erkenntniß . weil
die Angeklagten in Wahrnehmung berechtigter Interessen ge -
handelt .

Soziale IteveeKSik :
Achtung » Bildhauer ! Die Werkstatt « Delegirten werden

dringend ersucht , die ihnen zugesandten Situationsberichte aus -
gefüllt im Vereinslokal , Annenstr . 16, schleunigst abzuliefern .

Die Wichtigkeit der Sache macht das regste Interesse zur
Pflicht ! DieDelegirten - Ko m Mission .

An die Stellmacher Berlins und Umgegend !
Kollegen ! Wieder von neue » , richten wir die Mahnung

an Euch , unsere Versammlungen mehr als bisher zu besuchen .
Immer uoch steht die große Mehrzahl der Kollegen unserer Be -
wegung fremd und gleichgiltig gegenüber . Von den verheiratheten ,
in Berlin längere Zeit anwesenden Kollegen trifft man nur
wenige , und selbst die , welche früher am eifrigsten waren , lassen
an Regsamkeit nach .

Kollegen ! Wir fragen Euch , ist denn Eure Lebenslage
nicht der Verbesserung bedürftig ? Wenn ja , dann handelt danach
und tretet der Organisation bei ; sorgt dafür , daß es nicht noch
schlechter wird . Häufig müssen wir die Klagen hören , daß die
Löhne zurückgehen , wofür aber die Arbeitszeit verlängert wird .
Und doch sieht die Mehrzahl der Kollegen es nicht ein , wie dem
Herabsinken der Löhne Einhalt zu gebieten ist . Die Herren
Meister entschuldigen die Lohnrednktion und die Verlängerung
der Arbeitszeit mit dem Hinweis ans die Konkurrenz , und so wird ,
trotzdem die Arbeitslosigkeit immer mehr um sich greift , die
Arbeitszeit verlängert . Wir aber wollen nicht , daß den Kollegen
selbst das Allern othwendigste , was zum Leben gehört , vorent -
halten wird . Der Einzelne ist nicht im Stande , für sich eine
dauernde Verbesserung herbeizuführen , das kann nur die Ge -
sammtheit und zwar im Wege einer gut geschlossenen Organi -
sation . Erscheint daher alle in der Versammlung , welche am
Sonntag , den II . Februar , in den Arminhallen , Kommandanten -
straße 20 , stattfindet , in welcher über Mittel und Wege berathen
werden soll , welche wir in nächster Zeit einzuschlagen haben .
Thue daher ein jeder seine Pflicht .

Die Agitationskommission der Stellmacher .

Zum Schreiberelend . Es sind nicht etwa blos die ge -
meinen Soldaten , welche den Arbeitern in den verschiedensten
Berufen Konkurrenz bieten , indem sie Arbeiten für billigste Ent -
lohnung übernehmen , sondern Unteroffiziere , Sergeanten thun
das gleiche . Wie uns aus den Kreisen der Bureau -
Angestellten mitgetheilt wird , soll eine nicht geringe Anzahl
solcher Militärpersonen , welche durch Abkommandirung in den
verschiedeneu militärischen Bureaus thätig sind . ihre freie Zeit



dazu benutzen , bei Rechtsanwälten . Gerichtsattnaren u. s. w. als
Stenograph . Korrespondent und dergleichen thätig zu sein .
Ebenso finden die Subalternbeamten noch Zeil genug , viele
Stunden des Tages Privatbeschäftigungen nachzugehen . Die
Letzteren zahlen nur in den seltensten Fällen , die Ersteren hin -
gegen niemals Steuern , sondern leben im Gegentheil von den ,
dem Volke ausgepreßten Steuerbeträgen . Wird der Herr Unter -
staatssekretär v. Rotten bürg , der kürzlich eine Deputation
der Bureau - Angestellten empfing und sich über die überaus ge »
ringen Löhne nicht genug wundern konnte , hierin Wandel
schaffen ? Hierzu bedürfte es keines Gesetzes , sondern es wäre
nur eine Verfügung der betreffenden Minister nöthig , um dieser
Lohndrückerei zu steuern .

Zum Formerstreil wird aus Nürnberg berichtet , daß
sich nun auch die Arbeitgeber herbeigelassen haben , behufs Bei -
legung des Streiks , das Einigungsamt anzurufen . Die Arbeit -
nehmer hatten schon früher ihr Einverständniß hierzu gegeben .

iZevIfliumlunginl .
tte K»r »au - Ztng «ft «Usteii Kerlin ». «Zroße öffentlich « Versammlung

' iltwoch , den 1. Februar , Abends ejj Uhr, im Restaurant Etetn ( Bühler )
Rosenlhalerstr . 39.

Frauen - und Mädchrn - SUduttgaoerein . Vereinsversammlung am
Mittwoch , den 7. Februar , AbendS s Uhr , in den Arminhallen , « omman -
dantenstraße 20.

Privat - Theater - Sefelllchaft „ Ztomelia " . Mittwoch , den 7. Februar ,
Abends s Uhr , bei Müller , Püillerstrabe S, Sitzung mit Damen . Aufnahme
neuer Mitglieder .

«iUdl , aurr . Mittwoch , den 7. Februar , Versammlung . Tagesordnung :
Maifeier und Verschiedenes .

ZUherklub . . Aip - nglöckchen - Sdelweih " . Mittwoch , den 7. Februar ,
Abend ? s Uhr, Ucbungsabend im Restaurant Sollmann , EipSstr . II .

z,ind « mannschaft der Kchleoniig - Kolftriner zu Kerlin . Mittwoch ,
den 7. Februar , Abends Uhr , Versammlung mit Frauen im „ Komman -
danten - Earten " , Kommandantenstraße 10—11.

Kondsmannschaft von Kad Kchmiedeberg und Umgegend . Mi « -
woch, den 7. Februar , Abends s \ Uhr, im Restaurant Mertens , Kaiser -
ltraße .11. Familienabend . Landsleute willlommen .

Arbeiter - Kildungssliinle . Mittwoch , AbendS ssj —iosj Uhr : Nord -
Schule , Müllerstr . 179 a : Unterricht in Beschichte (miltl . ) . O st - S ch u l e,
MarfuSstr . 31: Unterricht in Log «. S ü d 0 st - S ch ul e, Reichenberger -
straße 133 : Unterricht in Rechnen und Deutsch ( oberes ) . Bei allen Unter -
rtchtSfächern rönnen Schüler und Schülerinnen auch jetzt, im Laufe des
Semesters , - intreten .

und { ttohutUhlnb « , Mittwollt . JohannJacobn , bei Fritz
Lichte , Cchwedterstraße 33. — Gesundbrunnen , Abends 9% Uhr , bei
Haferland , Vellermannstr . 37. — Gleichheit , Abends sZ( Ubr bei Stramm ,
Rilterstraße 123. — Heine , Rixdorf Abends 8' ( Uhr. Prinz - Handj - ryfir . so,
parterrn . — Otto Reimer , bei A. Broich , Wilhelmshavenerstr . S3. —
Ei : , ig reit , AbendS s % Uhr bei Zeige , Trtftstraße 1.

Arl eiter - Sängerbund Kerlin » und Umgegend . Alle Aenderungen
im vere . inskalender find zu richten an Fried . Kortum , Manteuffelstr . «0. v. 2 Tr .

Arb eiter - Säiiger - Knnd Berlins und Umgegend . Mittwoch . UebungS -

I stunde Abends 0 Uhr, Aufnahme von Mitgliedern . — Li « detfreihettl ,
AndreaSstr . 20, bei Wille . — Freya , ( Gemischter Thor ) , Alle Schönhauser -
straße 22 —23 , Bötzow ' s Brauerei . — HttaritaS , Hochstraße 32 a, bei
Wille . — Deutsche Eiche , Grüner Weg 23 bei Säger . — Echot Pankow .
Schulzestr . 27. — Steinmetzen , Flemmingstr . 6 bei Mann . —
Lyra i, Mariannen - User 2 bei Wtlls . — HandinHandl , Reichenberger -
straße 16 bei Pätzoldi . — Schneeglöck chen 2, Potsdam , Brandenburger -
Kommunikation 10, bei Glaser . — Unverd rossen , AbendS Sst Uhr, bei Sachs .
Lindowerstr . 20. — Rnt l i, Friedenau im Kurhaus . — B or w är r s 5, Friedrichs -
Hägen, Rundtheil . b. Lerche. — Lorbeertran z , Lichtenbergerstr . 21 b. Heise .
Süd 0 st 1. Köpnielerstr . ist , Restaurant Foge . — RotheRelke , Echönederg ,
Golzstr . 43. bei Stegeler . — Kupf erschmiede , Wstnstr . II bei Feind . —
Toneordia , Gitschtnerftr . so bei Haafe . — Deutscher Mä nner -
fana , Belforterstr . is , bei Schneider . — FreiheitSllänge , Alt -
Jatobstr . 08. — Unverzagt 1 Manteufselstraße bei Nowact . — Lorbeer -
tranz 2, Oranienstrabe 190 bei Kalsch. — LiedeSluft in Fürstenwalde
bei Taschenberg , Junlerstraße 3. — Sängerchor der Maler , Kaiser
Franz - Grenadier - Platz 7. — FretheitS - Gruß , Schönhauser Allee 40,
bei Busse. — Hosfnung 3, Brandenburg a. H. , WilhelmSdorfer -
straße Rest . Toneordia . — SangeSblülhen , Stralauerplatz 10/1 1 bei Poppe .
— Moabit , Waldstr . 52 bei Gohr . — L i e Verl ust , Köpenickerstr . 100
bei Gründer (fr . Mündt ) . — FreiheitStänge i , S- bastianstr . 3 bei
Mayer . — Lyra 3, Britz , Werderstraßs IS. — FreiheilStlänge 2,
EberSwalderftraße 5. — Kaiser� scher Quartettverein , Krantftr . » bei Rudolf .
— Arbeitergesangverein von Britz in Britz , Bürgerstr . 4 bei Dorn . — Junge
S ich e, Reinickendorf , GesellschastSftr . 11 bei Hartmann . — Georg tnia ,
Manteufselstraße 43 bei Liewald . — Einig , Straußbergerstr . 3 bei Birk . —
„ V 0 r w ä r t s " 7 Rummelsburg , Göthe - und Kanlstraße - Ecke bei Gretnert . —
Seeger ' scher Männerchor , Frankfurterstraße 18 bei KaprolatiS . —
Dämmerlicht , Doppel - Quartett , Landsberger Allee 152 bei Krause . —
S ü d - O st 2, Falckensteinstr . 7 bei Tritlelwitz . — Fe Isenburg , Kraut -
slraße 0 bei Rudolph . — Gemischter Thor Med ding , Müllerstraße 7 bei
Reichert . — „ E lühlicht " ( gem. Chor ) , Perlebergerftr . 28, bei Hermer -
schmidt . — Steinnelke . Neue Hochstr . 43 bei Allmann . — Maien -
g r u ß , Charloltenburg , Wallstr . 54 bei Reichelt . — Melodia , Rixdorf ,
Bergslr . 133 bei Hossmann . — Appolonia , Rosenthalerllr . u —12, Rosen -
lhaler Klubhaus . — Apollo , Beuthstr . 18 —21 bei Schulze , „Posthorn " . —
Männer - Chor Süd - Ost , Köpnickerftr , 131 bei Foge .

Kund »er geselligen Arbeitervereine Kerlin » und Umgegend . ( Zu-
schrist - n sind zu richten an P. H e n r e l , Bergmannstraße 14, Hof 2 Tr. )
Mittwoch : Pollack - Klub Lustige Brü der , Manteuffelstr . 40 bei Liewald .
— Geselliger Verein Fridolin , Brunnenstraße Nr. 35 bei Wolff . —
Rauchklub Eiserne Pfeife , Triftstr . I bei Hoffmann — Humo -
rtstis cher Rauchklub , Görlttzerslraße 42 bei Picht . — Geselltger
verein Brüderlich fett Georgenkirchstraße os bei Müller . — Mustkverein
Paukenschweng el Annenstraße lo bei Ehrenberg . — Verein Rhetorik
Naunynstr . 80 bei Zubeil Abends 8)j Uhr. — Geselliger Verein Hoffnung
Lebuserstraße Nr. 5 bei Nemitz (alle vierznehn Tage) . — Thealerverein
Proletariat , Naunynstr . 83 bei Köhn. — Vergnügungsverein Amor II,
Prtnzen - Allee 10 bei Bergemann . — Touriftenklub Freiheit und Wohl -
ergehen , Neuenburgerstr . 37 bei Regeberg . — Rauchklub Rothe
Fahne , Abends 8 Uhr, Oppelnerstr . 44, Restaurant Taubenbörse . — Skat -
klub Kreuz - Solo Krautftr . 48 bei Rattke . — Kegel - Klub „ Lustige 13" ,
Abends 8 Uhr bei Sauermann , Adalbertstraße 8. — Schafskopfklub Spar -
Agnes , AbendS 3 Uhr, Blumsnstr . 40 bei Wen« .

vesang - , Snrn - und gesellig » Kereiue . Mittwoch . Gesangverein
KnoSpe , AbendS 3 Uhr , im Restaurant Wahlstatt , Belle - Alliancestraße . —
Musitverein Vorwärts , Abends 8>( bis io!( Uhr, Langestraßi 108
bei Nebelin . — Männer - Gesangverein Waldkapelle 2, AbendS 3 Uhr ,
Restaurant Kayser , Skalitzerstr . 22. — Musik- Dileltantenverein P r « c t 0 s a ,
Abends 8s( —11 Uhr UcbungSstunde in GciSler ' S Restaurant , Fenn - und
TegeIerstraß - n- E«e. — Männer - Gesangverein A p 0 l l 0 , AbendS 3 Uhr , im
Restaurant Schulze . Beuthstr . 18—13.

Turnverein Hoffnung , AbendS 3 Uhr, im Restaurant Schröder , Man - ,
teuffelstt . 8. — Krafllurnverein Jugendkrast , jeden Mittwoch und Sonn - l

abend 3- 11 Uhr AbendS bei Lade , Zeughofstr . 8. - Turnverem » etund -
b r u n n e n. Die 2. Männer - Ablheilung turnt heute von SK—1<« Uhr AbendS
in der Turnhalle , Freisnwaldersttaße 33. — Kraflturnverein Serolina ,
AbendS 3 Uhr Uebungsstunde bei Faustmann , Reichenbergerstraße 73a. —
AthletenveretnAtlas , AbendS 3 Uhr , UebungSstund «, Brunnen -
straße 154, Lokal Konkordia . — Berliner Turngenoffenschaft :
Die 3. Männer - Abtheilung turnt jeden Mittwoch und Sonnabend Abend von
von SX—10X Uhr in der Chorinerstr . 74. — Turnverein „ Fichte " ( Mit -
glied des deutschen Arbeiter - Turnerbundes ) . Die 1. Männer - Abtheilung
turnt Mittwoch und Sonnabend von 8s(—loss Uhr Friedenftr . 37.

Theater - und Bergnügungs - Verein Humanitas AbendS oss Uhr bei
Ree «, Lothringerstr . 34. — Theaterverein „ Vulkan ta 2", AbendS SX Uhr ,
bei Schulz , Veleranenstr . 18. — Bühnenverband Othello , Abends 3 Uhr ,
R- stauran , Lothringerstraße 101. — Theater - und Leseklub Morgenrot h.
jeden Mittwoch , Abends 3 Uhr, im Restaurant Dieke, Lothringerstr . Nr. 07.
Theatsrverew Xerxe S tagt jeden Mittwoch , Abends 3 Uhr, bei Gützlaff , Groß -
görschenstraße 3. Gäste willkommen - — Hetmathlust , Sitzung jeden Mill -
woch, Abends 9 Uhr , bei H. Lange , Sttomftr . 28.

Gesellioer AergnügpngSverein Regia , Abends 3 Uhr , im Restaurant
Sommer , Grünslraßs 21. — Kreuzfidel , bei Gumlich , Reichenberger -
straße 149. — Fidele Brüder , beiH . Mrose , Lachmannstr . 5. — Touristen -
verein „ Frei Weg " , Abend 3 Uhr bei Stedlulad , Manteuffel -
straße 80. — Arbeiter - Zitherklub „ Freiheitsklänge " , AbendS
von 8 —11 Uhr , bei R. Pommerenke , Bahnstraße 23, am Bahnhos
Großgörschenftraße . — Zitherklub Alpenglöckchen - Edelweiß .
Uebungsabend Gipsstr . 11 bei Gollmann . Damen und Herren als Mitspieler
willkommen . — Berein Wohlgemuth jeden Mittwoch dX Uhr Sitzung
mit Damen bei Weigmann , AndreaSstr . 32. — BergnüngungSverein Sand
t n H a n d 2, AbendS 3 Uhr , im Restaurant Müller , Große Frankfurter -
straße 80—81. — Gesellschaft H - r 0 , Abends 3 Uhr, Sitzung Brunnenftr . 155
bei Heft . — Arbetter - Zilherveretn E i n t g r e tt , Abends X3 Uhr : Uebungz -
stunde bei Nowack , Manteuffelstr . 3.

Rauchklub R 0 0 ch l 0 ch , Abends 3 Uhr , bei »ierstein , Admiralstr . 33. —
Rauchklub Rothe Nelke , bei Steuer , Weinstr . 22. — H u m 0 r i II t f ch e r
Ra u chklub , Abends 3 Uhr , bei A. Niemann , sörlttzerstr . 42. — Rauch llub
San s s 0 u c i , Boeähstraße °i . — Rauchklub OhneZwang , AbendS 3 Uhr
bei Späth , Weinstr . 28. — Rauchklub Grüne Quaste , Abends 3 Uhr, bei

Schlüter , Kleine MarkuSstr . lo. Rauchklub Vulkan . AbendS 3 Uhr bei
Rachfall , Waldemarstr . 13 . — Rauchklub Goldene Quaste , Abends 3 Uhr

bei Muß , Jostystraße 8. — Rauchklub SchmokeS - Werte , Köpentttcr
straße 121» bei Schöbet . — Humoristische Psitfen brüdcr .
AbendS 3 Uhr . Klosterstraße 83, beim Genoffen W. Salzwedel . — Rauchklub
Deu tsche Eiche , AbendS 3 Uhr bei John , Waldemarstr . 52. — Rauchklub
Luftig - Brüder AbendS SX Uhr Pücklerstr . 01 bei Faulhaber . —
Rauchklub Ar co na AbendS von 3 —II Uhr bei Bernhard , Skalitzerstr . 41. —
Rauch - Klub Einfach , Abends 3 Uhr , Manteuffelstr - Nr. 5 bei Vogt . —
Altdeutscher Rauchklub bei Gädccke, Münchebergerstr . 5. — Rauchklub
G r a n a d a, Abends 3 Uhr , Forflerstr . 40 bei Tugunlke . — Rauch kirn'
Rothe Fahne , Mittwoch AbendS 3 Uhr , Oppelnerstr . 44, Restaurant zur
Taubenbörse . — Rauchklub Sumatra Süd - Ost , Sitzung alle Mittwoch ,
Abends 8 Ubr bei Ttlgner , Forsterstr . 22.

Skatklub Treis . Abends 8X Uhr , bei Otto Zabel . Frankfurter Allee 30. —
Skatklub Kareau - Aß bei Lange , Friedrichsberg , Wartenbergstraße 37.

Arbeiter - Zeichenveretn Einigkeit Abends X2 Uhr Uebungsstunde bei
Schmidt , Wrangelstr . 141.

Lenins » Arnenican Llub . 9 o ' clock Restaurant Bel -
vedere , An der Janno witz - Brücke . — Ladies and Gentlernau
are invited .

English Conversational Club Shakespeane .
Meeting with Ladies every Wednesday at 9 o ' clock at
Neumann ' s Restaurant , Rosenthalerstr . 36 . Guests are
welcome .

Km VerckWW kt Kllllßeilte.
Am Donnerstag , den 8 . Februar , Abends 8 ' � Nhr , in

Norbert ' s Fcstsälen , Beuthstr . 21 , 1 Tr . :

l�jBtglieder - Versamnilung .
Tagesordnung :

1, Vortrag des Reichstags - Abgeordneten Lueb über : „ Die poti -

tische « Parteien « nd die Handlnnggsetsilfen " . 2. Diskussion . 3. Ver¬

schiedenes . — BiUf Gäste sind willkommen . ' WlZ Zahlreiches
« ttd pünktliches Erscheine » nothwendig .

Die Mitglieder werden dringend gebeten , noch ausstehende Bibliothels -
bückier sofort zurückzugeben , damit der neue Katalog fertig gestelll werden kann .

189/13 _ Der DorKand . I . A. - M. Kohnke .

Knchhandwng des zzUormärts "
Benthftraßc 2 ,

Muamnsm

Achtung , Maurer !
$rofjc Bfcntlide LerMmlW kt Rmer mii) Wer

am Mittwoch , den 7. d. M. , Abends 8 Uhr , in Gratmril ' s Kirr -
hallen , Kommandantenltr . 77 —7 ! ) ( oberer Saal ) .

Tages - Ordnung :
I . Bericht der Einigungskommission . 2. Bericht der Delegirten der

Gewerkschaftskommission und Neuwahl derselben . 3. Gewerkschaftliches .
Alle Kollegen , welche Interesse an der Einigung der Berliner Maurer

haben , werden ersucht , zu erscheinen . 445/3
H Schigoloki , Schwedterstr . 27 . F . Gräschke , Skalitzerstr . 54.

Kopemch . Eleg . Herren - o . Damen - Maskenkostüme
in grosser Auswahl sind billig zu verleihen bei
v . l�ange , Rosenstr . 98 , part .

Für jeden Parteiredakteur , jeden Versammlungsredner , jeden |
Parteigenossen , Jeden , der am öffentlichen Leben theilnimmt , ist
unentbehrlich

von Dr . H. Lux .

Groß Oktav , XX und 336 Seiten mit einer Tabelle :

! Vergleichende Zusammenstellung der Arbeiterschutz - Bestimmungen
in den einzelnen Ländern .

Drei « : broschirt l . BO M. , in Kädrch . rrband geb . L M .

Nach anßerhalb gegen Einsendung von SO Pfennig
Porto ertra .

Auch tn Lieferungen ä 30 Pfennig .
Einbanddecken 20 Pfennig .

Das „ Kozialpolitische Aandbnch " ist ein gedrängtes

Kompendium , das in erster Linie unseren in der Agitation

stehenden Genossen , die dem Gegner gegenüber immer schlag¬

fertig und mit Thatsachenmateria ! gerüstet sein müssen , ein un .

entbehrliches Hilfsmittel .
Das Thatsachen - und Zahlenmaterial aus unserer Partei -

literatur , die bei ihrem steten Wachsthum geistig durchzuarbeiten
immer schwieriger wird , findet sich in demselben in praktischer

Weise zusammengestellt , so daß Fragen über unsere Bewegung ,

ihre treibenden Kräfte und ihre wirthschaftlichen und politischen
Widerstandsmomente leicht nachgeschlagen werden können .

Das dem Buche beigefügte ausführlich e Jn Halts -

verzeichniß und Sachregister ermöglicht sofortige Beant - >

wortung der gestellten Frage . 443/12 |

Wiederverkäufern Rabatt !

„Jer SllMldemokrlit"
Wochenblatt

der Sozialdemokratischen Partei Deutschlands .
Abonnements - Preis pro Quartal Mit . 1,30 .

pr * No . 2
wird am Sonnabend , den 10 . Februar früh in den

Händen aller Abonnenten und Kolporteure in Deutschland sein .

SW Probenummern zum Sammeln von Abon »
nenten stehen jederzeit zur Verfügung . 55302 *

Skkffion M ßpiiitiiiti iffs „Sojisliikiiulwt "
Berlin SW. , Beuthstraße 2.

Metzner ' s Korbwaaren - Fabrik ,
Berlin , Andreasstr . 23 , Hof part . , vis - ä - vis d. Andreasplatz

größtes Lager Berlins , « usisr
bucher gratis , Theilzahlnng

w . gestattet 500 Mark zahle
, ich Jedem , der mir nachweist , daß ich nicht das größte
Sinderwagrn - Lager Kerlins ha be. F . Metzner .

u . - . . . . . , . »uu . via . au . avj,

Kinderwagen, ;

Hfllljil äÜjHf ���utie, schmerzl . . Zahnschmerz ! beseitigt , schmerz¬
loses Zahnziehen . Theilzahlung . Oeldstein . Oranienstr . 123

Künstl . Zähne 2 Plomben 1,50 schmerzloses Zahnziehen n. Nerv -

tödten 1 M. Zahnarzt Robert Wolf , Leipzigerstr . 22 , Sprechst . 8 —7 Ohr .

Ein grosser Posten

| elegllilter Kl>llßrml«ldell-Allzllge,
19 WM ' ein - und zweireihig , " WW

I gefertigt aus : Diagonal , Satin » Kammgar » , Knckfki « ,
Cheviot etc . etc .

| jetzt im Gelegentzetts - Muf
W nur 12 , 15 , 18 . 80 , 22 , 84 . 86 M . hochelegant , so lange

der Vorrath reicht . 2uiti ( o598fi

I
,

Kleider - Baron '
I 59 Kanbsbergerstraße 59 .

Lonntazs geöffnet 7- 10 nnd 12 - 2 Uhr .

Echt Stonsdorfer
Likör ä Ltr . 1,20 , 5 Ltr . 5,50 , 10 Ltr . 10 , 50 Ltr . 47,50 , 100 Ltr . 90 Mark .

Eugen Neumann & Co. , Jnh . Conrad Nenmann
6 a, Kell «- Allia »r «- Platz 6 a . " WS K10M

81 , Neue Friedrichstraße 81 , 8, Oranienstraße 8.

vormals 0. Fenersteln 1�0Boltz ' Festsäle , S. » > . . . .
Säle zu Festlichkeiten und Versammlungen . Zu den Gster -
Feirrtaqen stehen nock Köle z. AbHalt , v. Matinee » z. Verfüg . Amt I , 1082

37 Als anerkannt reelle und 37

I

billigste Elnkanls - Quelle des
SQd - Ostens für

Gold - , Silben - ,
Alf enide waaren ( Eig . Fabr . )

goldene n. silberne Uhren
empfiehlt sich

H . Gottschalk ,
Ooldarbeiter und Uhrmacher ,

Sldmiral - Straße

Inventur - Ausverkauf .
Gardinen - Reste

zu 1 —4 Fenstern passend , spottbilligst
in der Fabrik Grüner Weg 80 , prl .
Eingang vom Flur . 5490L '

DamenI . Masken - Garderobe
von M. Roussel ,

43 . Skalitzerstr . 43

Ulasttett -
» md Theater - Garderobe
billigst empfiehlt 5S73L '

Werbelow ,
Grosse Aamburgerstrasse 31 , I.

in Phantasie , Rips , Damast , Crepe ,
Gobelin , Plüsch und Moquett , ferner :

Tei>Me,Pl»rtiere !!, ( Willen ,
EttpBelktll , LSllserßljjse,

spottbillig i. Konkarsmassen - Ansverk .

J . Adlet * Söhne
Spandauer�r . 30 , 1624b

gegenüber dem Rathhause .

Zur »

Einsegnung :
Große Auswahl

Schwarbe Cachemirs ,
reine Wolle , doppeltbreit ,

Mir . 75 Pf . , 1 M. , 1 M. 25 Pf . .
1 M. 50 Pf . , und 2 M.

Schwarze Diagonals ,
reine Wolle , doppelt breit ,

Mir . 95 Pf . . 1 M. 25 Pf . , 1 M.
50 Pf . und 2 M.

Sdwsrze Phantasiestoffe ,
reine Wolle , doppeltbreit ,

Mir . 1 M. , 1 M. 25 Pf . . 1 M.
50 Pf . , und 2 M.

Schwarze Jaqnets ,
in den Größen genau paffend ,

tür Conlirmanden,1
7 M. 50 Pf . . 9 « nd 10 M.

Fortlaufend Eingang neuester
FrOhjahrs »

Kleider - Stoffe .
Große Auswahl moderner

Regen - Mäntel .

SielnianR & Rosenberg
Kommandantenstrasse ,

Ecke Lindenftrassr .

Versilberer werden verlangt
1613b Andreasstr . 10.

Polier
1613b

. ) wird verlangt
dmiralstr . 7 III .

Slls Schneiderin empfiehlt fich in und
außer dem Hause M . Paul , Char -
lottenburg , Kantstr . 54 . 1623b

Ein kräftiger Junge ist angekommen .
1621b Sigmund Kohn n. Frau .

Umsonst Anfangsmonate Klavier - ,
u. Violin - Unterricht . Offerten » Musik -
Postamt 79 . 633M

Gerichtstraße 19 freundliche Hof¬
wohnungen zu vermiethen .
1610b W . Neumann .

Mamfells auf Damenmäntel werden
verlangt ( pro Stück 2,75 bis 3,50 Ä>t . ) .
aber nur solche , die dieselben arbeilen
können . M. Holz ik Co. , Oranien -
straße 183 . iZgJb

Verantwortlicher Redakteur : Robert Schmidt in Berlin . Druck und Verlag von Max Babing in Berlin . SW , Beuthstraße 2.
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Der Lohnkampf
der HerHner Hilfskassen - Aerzte .

AuS ärztlichen Kreise » wird » ns geschrieben : Ter Gnng
der wirlhschaftliche » Entwickelung bringt es mit sich , daß immer
mehr Bcruseartcn prolctarisirt werden . Dieselbe Entwickelung ,

welche wir bei den iudusrrielien Arbeitern , in neuerer Zeit bei
den Kiuifleriten und anderwärts im Erwerbsleben beobachten ,
vollzieht sich seit Jahren auch innerbalb der sogenannten „ge -
lehrten Leruf - lreise " , in welchen früher dcS Lebens Nolh und
Sorge fast unbekannt war Aerzte , Anwälte , höher « Philologen ,
Techniker u. s. w. babcn sied im Laufe der Zeiten , wie schon
Marx im kommunistischen Manifest so llaisisch ausgesührt hat ,

ans den ursprünglichen Männern der Wissenschaft in bezahlte
Lohnarbeiter verwandelt . Wen » auch dieser Prozeß in allen
diesen Kreisen schon ziemlich weit vorgeschritten ist . so vollzieht
sich derselbe doch nirgends in so drastischer Weise , so rapid
und so deutlich sichtbar , als im ärztlichen Berufe . Hier
ist infolge des große » Angebots von Arbeit : kräften ,
welches die Nachfrage weit übersteiat , der Lohn der einzelnen
Arbeitsleistung so gesunken , daß sich stellenweise Verbältnisse
herausgebildet haben , welche fast an die der industriellen Ar -
beiter erinnern . Auch hier existirt eine große Reserve -
Armee von relativ Arbeitslosen , deren alleinige
Existenz schon genügt , um die Preise immer weiter herab zu
drücken . Der Gang dieser Entwicklung kann allerdings inner -
halb der heutigen Gesellschaft nicht wesentlich aufgehalten wer -
den , ebenso wenig wie die Prolctarisirung innerhalb der großen
Industrie . Trotzdem ist es selbstverständlich , daß die tapfer
dieser Entwicklung , die Arbeiter , also in diesem Zolle die einzel -
neu Aerzle , stels den Versuch machen werden , möglichst günstige
Arbeitsbcdinguiiacu sich zu erkämpfen . Äluf der einen Seite
sehen wir die „ Arbeitgeber " , das sind diejenigen Interessenten ,
welche sich zusammkiischlicßcn , um den Preis der Waare „ Arbeit "
nrch »rcitcr herab zu drücken , auf der anderen Seite
die „ Arbeiter " , welche sich gleichsall «! vereinigen , um

dem entgegen zu arbeiten . Tie Arbeiter haben stets ,
zum Theil auch mit Erfolg , den Versuch gemacht ,
sich in Fachvereinrn zu organisireu , um gemeinsam der Macht
der Arbeitgeber widerstehen zu können , sc, es in der Frage des

LohncS , fei es in mehr idecllm Fragen . Ein Gleiches können
wir heute bei den Aerzten sehen . Auch hier haben sich allent¬
halben Aerztevereine gebildet , welche durch gcmcinsanics Handel »
ihren Arbeitgeber » Bedingungen abzuringen suchen , die dem
isonrten Arzt freiwillig nicht gewährt worden wäre » . Aber wer
sind die Arbeitgeber des Arztes ? Das ist das große Publikum ,
dessen bei weitem größter Theil wiederum ans Proletariern
bisieht , welche »ach der heutigen Gesetzgebung zum großen Thcile
in Krankenkassen versichert sind . Da nun der vcrhältnißmäßig
kleine , wohlhabende Theil des Publikums nur eine relativ kleine

Zahl von Aerzten braucht , so ist die Masse der Aerzle selbst -
msländlich auf die in den Krankenkassen versicherte
Masse des Pnblilinns angewiesen . Somit hat es der Gang
der »virthschastlichen Enlwickclnng mit sich gebracht , daß
den Aerzle » gegenüber die Kranlcnkassc » . d. h. die Proletarier
die „ Arbeitgeber " sind . Als Arbeitgeber haben sie aber das

Interesse , de » Preis der ärztlichen Arbeit möglichst herabzu -
drücken , während die Aerzte das entgegengesetzte Interesse haben ,
diesen Preis nach lviöglichkcit zu hebe «. Run ist eS eine durch
die Erfahrung erwiesene Thalsache , daß dort , wo die Verwaltung
der Kassen nicht in den Händen der Mitglieder selbst rühr .
sondern ein bureaukratischer Vorstand das Regiment führt , die

Kasse » ganz in der iliolle der industriellen Arbeitgeber ihre
Ardeiter , die Aerzte , schlecht lczahlen und ihnen keinerlei Rechte
zugestehe ». Umgclehrl haben sich d i e Kassen , welche Selbst -
Verwaltung haben , wo also die Leitung von den Mitgliedern ,
den Proletariern , abhängt . sich im Großen und

Ganzen als humane ' Arbeitgeber bewährt , sie
habe » ihre Aerzte besser bezahlt und deren Siechte cinigermaße »
geachtet . Ein solches relaliv günstiges Verhält » iß hat früher
zwischen den freien H i l f s k a s s e n und ihren Aerzten ob -

gewaltet ; heute müssen wir leider sehen , daß die Sache sich
wesentlich geändert hat .

Während früher die sreic » H i l f L k a s s e n im wohllhucndcn
Gegensatz zu den O r t s k a s s e n , tu Berlin speziell zum G e -
werkskrau keu - Verein ein mehr demokratisches Prinzip
verträte », ihre „ Arbeiter " besser bezahlten , rücksichisvoller behau -
delten , ihnen Freiheil der Bewegung gestalteten , bat sich dieses
Verhältniß heute so ziemlich umgekehrt , die Ortckassen haben
sich nach der demokratischen Seite hin entwickelt , sich zun , Tbeil
der freie » Arztwahl angeschlossen u. s. w. , die freien Hilsslassen
dagegen haben — allerdings unter dem Druck der Verhält -
niste , dicS soll nicht verschwiegen werden , speziell der

Gesetzgebung — ihren Aerzten gegenüber immer m e h r
und mehr kapitalistische Gepflogenheiten
angenommen , dies namentlich seit der jüngsten Zeit , wo
einzeln « leitende Persönlichkeiten so in den Vordergrund
traten , daß die große Masse der Mitglieder respektive
die Vorstände der einzelne » , besonders der kleineren Kassen in
ihrer Meinungs - und Willensäußerung völlig zurückgedrängt
wurde » .

Diese allgemeinen Betrachtungen hielten wir für nothwen -
dig , um den Lesern dieser Zeilen die heute bestehenden Tifse -
renzen zwischen den Aerzten und der „ Vereinigung freier ein -

geschriebener Hilsslassen " oder vielmehr zwischen den Kassen und

bjer diese Vereinigung leitenden Persönlichkeit .
zrni klare » Vcrständniß zu bringen . — Dem aufmerksamen Be -

obachtcr nämlich des Kampfes , welcher sich seil einigen Jahre »
zwischen diesen beiden Parteien abgespielt hat und welcher jetzt
wieder in ganz ungewöhnlicher Heftigkeit entbrannt ist , kann es

nicht entgangen sein , daß es henle nicht die Kassen selbst ,
nicht ihre Mitglieder , ja nicht einmal ihr « Vor -

stände sind , mit welchen die Aerzte zu kämpfen haben , son -

dorn , daß es heute die Person des Vorsitzenden der

Bereinigung ist , welche der Situation ihren Stempel aus¬

gedrückt hat . —

Als nach dem Inkrafttreten ber Krankenkassen - Novelle am

I. Januar ISS3 die Kassen genöthigt waren , ihren Mitgliedern

freien Arzt und freie Medizm zu gewähren , wurden die freien

Hilsstassen zu einer „ Vereinigung " zusammengeschweißt , welche
die Ausgabe hatte , möglichst günstige Bedingungen bei einem

mit den Aerzten abzuschließenden Verlrage zu erzielen . Ties ge -
llang auch , die Aerzte mußten sich unterwerfen , und zwar so

vollständig , daß neben einer Reihe anderer , nicht allzu günstiger

Bedingungen , sie sogar noch die „ Verwaltungskosten "
der Vereinigung zahlen mußten , indem fünf Prozent des

ärztliche » Honorars — etwa 2 - 8000 Mark jährlich —

für diesen Zweck in Abzug gebracht wurden , d. h. d i e a r b e i t -

nehmenden Aerzte mußten die Unkosten des

Arbsitgeber - AereinS tragen .
Tie Aerzle mußten sich diesen Abzug gefallen lassen , aber es

war ihnen wenigstens gelungen , in dem heißen Streit , der vor

jetzt etwa VU Jahr darüber geführt wurde , zu erreiche », daß sie

. sich zn einem Vereine , einer einigermaßen wenigstens ehre

Interessen wahrzunehmen geeigneten Organisatron zu -

' s a mm enschließen konnten , einer Organisation , die treilich

durch de » cigcnihümlichen Zahlungsmodus schon aus rein

formalen Gründen nothwcndia war . Es stellten sich nun im

Laufe des Jahres IöS3 eine Reihe von Mißstände » ein , welche
die Aerzte vcranlaßlen , den bis zum I. April 1894 gellenden
Bertrag formell zu kündigen und den Kassen zu empfehlen , falls
sie nicht die freie Arztwahl vorzögen , in neue Verlragsverhaud -
lungen einzutreten . Mas war nun die Antivort der Vereinigung
auf dieses Anerbieten ?

Sie kündigte zunächst ebenfalls , ließ den gemachten
Vorschlag unberücksichtigt und suchte heimlich mit ein -

zelnen Aerzten einen Separatvertrag zu schließen , welcher
derartig rigorose und die Rechte der Aerzte
völlig unterdrückende Bestimmungen enthält , wie sie sich
ein Arbeitnehmer von dem Unternehmer nur unter den drückend -

sten Verhältnissen , gegen die er nicht anzukämpfen vermag , auf -
zwingen ließe , die aber eine kräftige Fachvereinsorganisation mit

Entrüstung von sich weisen würde . Die Aerzte beantworteten

dieses Manöver mit einem Rundschreiben , in welchem sie : die

Vcreinsärzte aus die ihnen durch diesen neue » Vertrag drohenden
Gefahren aufmerksam machten und vor der Unlerschreibunz des -

selben warnten . Da endlich entschloß sich der Vorstand der Per -
einigung zu einem ofsiziellen Vorgehen , und sandte seiner -
scits ein Rundschreiben nunmehr an s ä m m l l i ch e Vereins

ärzte , in welchem er die gerechte Kritik des neuen

Vertrages durch allerlei beschönigende Worte und höfliche
Redewendungen ( Zuckerbrot und Peitsche !) zu ent -

krästen und die den Aerzten darin drohenden Gefahren als

möglichst harmlos hinzustellen versuchte , zugleich mit einem

Exemplar dieses neuen Vertrages zur Unterschrift , welche
schleunigst bis zum 10. d. MtS . erfolgen soll , widrigenfalls der -

selbe seitens des betreffenden Arztes als abgelehnt
anzusehen sei ! — Es ist nothwendig , diesen neuen Ver -

trag , der den einzelnen Aerzten jetzt zur u n v e r z ü g -
l i ch e n Annahme , wie eine Pistole ans die Brust gesetzt worden

ist , ein wenig näher zu betrachten , damit alle Betheiligten , auch
die Kassemnitglicdcr und ihre Vorstände , soweit sie dies noch
nicht gelhan haben sollten , denselben völlig zu verstehen in der

Lage sind . Nach diesem neuen Vertrage nämlich ist das Wohl
und Wehe der Aerzte gänzlich in die Hand
des Vorstandes der Vereinigung , ja . wie nach Lage
der Cache und den bisherigen Erfahrungen leider

seststeht , in die des Vorsitzenden gegeben worden .
der es nicht nntcrlasscn würde , von diesem seuiem Rechte den

ausgiebigsten Gebranch zu mache » . Dieser Vertrag enthält unter
anderem : 1. Tie famose Bestiunnung , daß die Anstellung und

Absetzung der Aerzte lediglich dem Vorstande der Vereinigung
zusteht , was bisher der Mitentscheidung des Acrztevorstandes
unterlag ; 2. der Ausschluß kann z. B. auch wegen sittlicher Ver¬

gehen oder Verbrechen erfolgen , über deren Natur auch nur der
Vorstand der Vereinigung zu entscheiden hat ; 3. die Aerzle
tragen die Kosten für die Verwaltung der Vereinigung ( die oben
erwähnte » ö Prozent ! ) , für Porto , Drucksachen u. s. w. . für
Emschädignng bei plötzlichen , dringenden ärztlichen Hilje -
leistunge » u. s. w. u. s. w.

Tie Aerzte besitzen dem gegenüber so gut wie gar
keine Siechte , es ist ihnen verboten , einenge -
schlösse » e » Verein zu bilden , sondern sie entsenden
in die gemeinsamen Sitzungen nur einen aus 7 Mitgliedern be -

stehenden „ Ausschuß " , der „alle die Hilfskassen betreffenden An -

gelegenhcitcn gemeinsam bcrathen soll . " ( Pcschließcn steht wohl -
weislich nicht in dem Vertrage ! !) Für die pünktliche Aus -

Zahlung des Honorars besieht keinerlei Garantie , selbst
über die Verthcilung desselben , die bisher den Aerzten überlassen
ivnr , will der Vorstand der Vereinigung mitsprechen , und so
hätte dieser Ausschuß lhatsächlich nur . ivie alle die berühmten
„Arbciteransschüsse " , den Zweck, eine Scheinvertretung
zu sein , der jedes wirkliche materielle Recht
fehlt , der nur dazu da wäre , dankend das Honorar
ans den Händen des Herrn Vorsitzenden in Empfang
zu nehmen und im übrigen — den Mund zu halten .
Wie sich der Vorstand der Vereinigung die Stellung
der Aerzte in Zukunft denkt , geht auch aus folgender besonders
schönen Stelle des neuen Vertrages hervor : „ Der anzustellende
Arzt ist verpflichtet , sich de » Satzungen und sonstigen An -

ordnurigen des Vorstandes der Vereinigung zu unterwerfen . " (! ! )
Ties wag zur Charallcrisirung dieses neuen Vertrags genügen . —

Daß die Aerzte auf einen solchen Vertrag , der den Stempel der
Ungerechtigkeit und der Unterdrückung der berecktigsten Interessen
so augenfällig a » der Sur » trägt , nicht eingehen köiiiicn , ohne
sich materiell und in ihrer Ehre ans das Empfindlichste zu
schädigen , liegt auf der Hand . ES steht denn auch zu erwarten ,
baß sämmtliche Aerzte in diesem Kampfe sich solidarisch erklären
und die Unterschrift unter diesen Vertrag ablehnen werde » , selbst
auf die Gefahr hin . sich große Opfer und Verluste aufzuerlegen ,
ja vielleicht sogar ihre Exiüenz zn gefährden .

Ten » das brauchen wir wohl kaum noch besonders hervor -
ziihcbcn , daß es eine ganze Anzahl von Aerzten giebt , die aus
ihrer Thätigkeit bei den freien Hilfskassen einen beträchtlichen
Theil ihres zum Lebensunterhalte noth -
wendigen Einkommens beziehen . Das weiß
man natürlich , u n b darauf rechnet man ja
gerade ! ES ist andererseits zn hoffen , daß auch die Vor -
stände der Kassen und ihre Mitglieder zn der Einsicht gelangen
werden , daß es auch in ihrem eigenen Interesse nickt gut wäre ,
wenn durch die Bcrwirllichnng dieses Prinzips dess Divuls et
impera ( zu deutsch ; beherrsche Deine Gegner dadurch , daß Du sie
lreniift ) ihre Aerzte ihnen plötzlich genommen würden . Diese Aerzte
haben sich zu einem sehr großen Theile durch jahrelange treue
Dienste das Vertrauen der erlrankten Kassemnitgliedcr erworben .
und es wäre nicht im Interesse der Mitglieder , wenn ihnen
diese Aerzte jetzt plötzlich durch ein derartig rigorose ? , man
könnte fast sage », brutales Vorgehen , entzogen , oder auch nur .
wenn diese Aerzte in ihrer schweren Thäugkeit mißmuthig und
unlustig gemacht würden . Durch ein solches gewaltthäliges Vor -
gehen aber , durch die plötzliche Entziehung eben erst in heißen »
Kampfe erstriltencr kleiner Vorlheilc . »vürden die Aerzle natur -

K assen gesorgt , wenn es gelingen sollte , eine

5
enügende Anzahl von Aerzten für diesen — wir wiederholen es
icrmit , für jeden a n st ä n d i g e n Arzt einfach u n -

annehmbaren Verlrag zusannnen zu bringen . Auch die
Befürchtung scheuen »vir uns nicht hier � zun » Ausdruck zu
bringen , daß durch ein zu straffes Spannen des
Bogeus dieser leicht zerbrechen köirnte , das »vill sagen ,
daß auch auf der anderen Seite , wenn den Mit -

glieder »» der Kassen erst znin Bclvußtsein gekommen sein
»vird , daß sie ihre ihnen seit vielen Jahren liebgewordenci »
Aerzte . nachdem sie sie verloren , nun durch UebertriU in die
Ortskasse », iiiit freier Arztivahl wieder erlangen könne »», dies für
den Bestand der freien Hilsstassen unter Umständen verhängiriß -
voll werden könnte . — So steht nun die Sache bis heule , wie
die Entscheidung ausfallci » wird , »vciß »iemaild , aber , ohne etwa
uns einer allzu opliinistischen Hoffnung hingeben zu »vollen ,
ganz so schlecht , »»»e diejenige »» , welche den schönen
Plan zur Niederwerfung und Temülhigung der Aerzte ent -
werfen haben , vielleicht glaube »», steht die Sache der Aerzte doch
nicht und wir werden ja sehen , wer in diesem Kampfe , dessen

Ernst »vir keinen Augenblick verkennen , als Sieger hervorgehen
wird . Siegen die Aerzte . dann kann den Kasse » und ihren Mit -

gliedern dies nur lieb sein , de » » sie habe » dann thatsächlich
nichts verloren , siegt aber die Vereinigung über den Aerzteverein ,
so mag sie vielleicht sich ein Weilchen über diesen Erfolg freuen .
aber der Sieg »vird sich in Wahrheit als ein Pyrrhussieg
eriveisen . der dein Sieger nicht zum Vorlheil gereicht . Ten

moralischen Sieg hätte sie damit aber auf keinen Fall er -

rungen . —

Suiisle Tleberfrrhk .
An die Nohrer Berlins und Umgegend !

Kollegen ! Jinmer ungünstiger »verde » die Lohn - und

Arbeitsbebinglliigcn für uns und iininer rücksichtsloser suchen die
Vertreter einzelner Firmen ihren Vortheil aus Kosten der Ar -
beiter zu wahren . Angesichts dieser Zustände , die sich von Tag
zu Tag trüber gestalten , fordere ich alle Liollegen , die durch
ehrliche Arbeit existirei » wollen , zuin Besuch der Bersamm -
lung auf . die am Sonntag , den 11. Februar , Vormittags 10 Uhr ,
Andrcasstr . 20 , von der Freien Vereinigung der Bauarbeiter
Berlins einberufen ist . Kollegen , besucht diese Versaminlung
und laßt Euch in die Organisation aufnehmen , in die Ihr
gehört !

W. Wernau . Rügenerstr . 15.

Freut Euch , Ihr Volköschullehrer . Die „ Volks - Zeitiing "
theili mit , daß der Kultusminister den festen Entschluß — gefaßt
— nein , nur damit — „ umgeht " , demnächst die gesainmten
Miniinalstellei » der Volksschullehrer , wie sie sich in einigen Pro -
vinzen noch finden , mit einein Einkommen von 540 M. ( sage
und schreibe fünfhundcrtundvierzig Mark ) durchweg auf wenigstens
050 M. zu erhöhen . — Wir stehen zerknirscht vor dieser kul -
turellen Großlhat , »vir haben gefrevelt , wenn wir behaupten , daß
in Teutschland die Kulturaufgaben leiden und versprechen Buße
zu thun .

Ter diesjährige deutsche Lehrertaa wird zu Pfingsten
in Stuttgart zusainme », treten . Man rechnet aus den Besuch
von 4 —5000 Lehrern aus allen TKeilen Deutschlands . Nicht
weiliger den », 20 Thesen stehe » zur Verhandlung und zwar sind
in bunler Mischung vereint deuisch - patriotische , ultrareaktionäre
mit liberalen Forderungen . Unter anderem findet sich folgende
These vor : Ter Schule gebührt eine selbständige Stellung inner «
halb des Staates neben , nicht unter der Kirche ; Schaffung
eines eigenen Ministeriuins für Unterricht ; wie kann die Volks -
schule die Kinder für das öffentliche Leben in Staat und Ge -
meiiide vorbereiten ; nicht im Lehren , sonder »» im Bilden
besteht die Hauptaufgabe . Des Weiteren : Die »vissenschastliche
und praktische Bedeutung der Lehre von den psi ) chologischen
Miiidcnverlhigkeitcn für die Pädagogik . Daneben stehen aber

auch Punkte iine : Die sich immer steigernde Verivendung »veib -
licher Lehrkräfte ist eine Gefahr für die dauernde Leistungsfähig -
keil der Schulen . so,vie für die Forlenlwickelung der Pädagogik
und Didaktik , soivie serner : Pflege des deutschen Volksgeistes in
der Volksschule .

Ter diesjährige Evaugelifch - soziale Kongreß wird nach
einer Mittheilnng der „ Chronik der christlichen Welt " am 15.
und 10. Mai in Frankfurt a. M. staUfmden . Folgende Haupl -
vorträge werden gehalten werden : Professor Cremer aus Greifs -
»vald : Die Predigt und die soziale Frage . Professor Harnack
aus Berlin : Christen ' . hum und »virthschastliches Leben . Amts -
richter Küleinan » aus Braunschiveig : Geiverkschaften . Professor
Max Weber aus Berlin : Die ländliche Arbeiterfrage . »>»t be-
sondcrcr Berücksichtigung der vom Kongreß veranstalteten
Enquete . — Bemerkens , verlh ist , daß jene Kreise inuner mehr
gez »v»nige » sind , sich mit Arbeiterfragen zu beschäftigen .

Ter Metallarbeiter - Berein für Leipzig und Umgegend
beschloß in seiner letzten Versammlung , sich aufzulösen . Die

Rtitglieder des Vereins sollen sich den , Verbände der Metall «
arbeitcr Deutschlands anschließen . Auch das Vereins -
inventar ist de »» genannten Verbände überwiesen »vorden .

Kriu Nothstand . Für eine Spiegelfabrik in Fürth
wurde ein „ gewissenhafter junger Mann " be» einem

AnfangSgehalt von 80 —40 Mark pro Monat gesucht . Inner -
halb e»nes Tages hatten sich allein 37 Bewerber gemeldet ,
worunter auch eine Anzahl verheiratheter Gehilfen sich befanden .

In einer SlrbeitSloseu - Bersamwlnng in Breslau wurde
von dein Referenten , dem Genossen Bergmann n. a. eine
kleine Statistik mit vorgeführt über die Arbeitslosigkeit » m
Tischlergewerbe . In den wenigen Tagen , vom 20. bis
28 . Januar , meldeten sich im Arbeitsnachweis der Tischler
107 Arbeitslose , deren Rainen er eventuell genau angeben kann .
Davon waren beschäftigungslos 1 Geselle 20 Wochen , ein

Geselle 13 Wochen , 2 Gesellen je 14 Wochen , 2 Gesellen je
IL Wochen , 2 Gesellen je 11 Wochen , 4 Gesellen je 10 Wochen ,
ö Gesellen je 9 Wochen , II Gesellen je 8 Wochen , 8 Gesellen
je 7 Wochen , 9 Gesellen je 0 Woche » , 10 Gesellen je fünf
Wochen , 17 Gesellen je 4 Wochen , 7 Gesellen je 3 Wochen ,
11 Gesellen je 2 Wochen und 17 Gesellen je eine Woche .
Das macht im ganzen 585 arbeitslose Wochen , durchschnittlich
berechne ! koinmen aus einen Gesellen 5 Wochen und 2 Tage
Arbeitslosigkeit . VerheirathetHvarc » , 01 , mit oft 0 —7 Kindern ,
ledig 40 , die aber sehr häufig Gcsch >vistcr oder die Eltern zu er -
nähren haben . Welche Summe von Elend drückt sich in diese »»
Zahlen aus ; »vie niag es oftinals in jenen Familien ausgesehen
haben . Zudem darf nicht außer Acht gelassen »verden , daß obiges
»»»r als eine kleine Stichprobe anzusehen ist , die das furchtbare
Elend in seinem ganzen Unifange noch bei weitein nicht erkenne »

läßt . Aus dem Nachweis verkehren fast ausnahmslos nur die

organistrten Arbeiter , die immerhin noch a»»» ehesten Beschäftigung
finden . Un » »vievicl schlimmer ist es >i»it der großen Masse von
Arbeitern bestellt , die einen Beruf nicht erlernt , »velche Arbeit

nehmen , wie ihnen die Gelegenheit sie bietet , die aber in der
jetzigen Jahreszeit nur zu selten Beschäftigung finden . — In
derselben Versammlung »vurde noch folgende Resolution an »
genoiiiinen : „ Die heutige Versammlung von Arbeitslosen fordert
1. Arbeit und Brot . 2. direkte und a»»sreichende Unterstützung
aller Arbeitslosen aus staallichen und kommunalen Mitteln , aber
keine das Wahlrecht raube , »de Armenunterstützung , 3. gesetzliche
Einführung der achtstündigen Arbeitszeit . 4. Beseitigung ver die
industriellen Arbeiter schädlgciide » Zuchthausarbeit , 5. Errichtung
eines städtischen Arbeitsnachiveises unter Selbstverwaltung und
Kontrolle der Arbeiter , 0. Schaffung eines wirksamen Arbeiter -
schutzes , »velcher der geivissenlosen Ausbeutung de ? Menschen
durch den Menschen ein Ziel setzt . "

AlS das deutsche Mafia Carrara dürfte das Fichtel -
g e b i r g e bezeichnet werden . Aus Zuschriften . die wir aus
gntunterrichteten Kreisen erhalten , geht deutlich genug hervor ,
daß die Marmorbrecher von Massa Carrara keine Ursache
haben , ihre Leidensgefährten , die Granitarbeiter des Fichtel -
g e b » r g c S zu beneiden . Dort in jenen Steinbrüchen , ,vo die
Granitsäulen gebrochen und bearbeitet werden , die zu den
Palästen und Villen der Reichen venvandt werden , verdienen
die Leute einen Lohn von 8 —10 M. pro Woche . Dabei dauert



fcie Arbeitszeit von Soluienaufgang bis Sonnenuntergang . Im
Soinnier kommt es häufig vor , daß die Leute , welche oft stunden -
weit bis zur Arbeitsstelle zu laufen haben , es vorziehen , gleich
draußen im Steinbruch auf einem Strohlager zu übernachten ,

� damit sie Morgens , sobald der Tag graut , ihre gefährliche Arbeit
wieder aumchmen können . Auch die Kinderarbeit wird dort in
ganz unerhörter Weise ausgebeutet ; hat z. B. ein Arbeiter einen
Srhn , der das 10. Lebensjahr erreicht hat , so muß derselbe dem
Valer nach Beendigung der Schule das Mittagbrot nach dem
Steinbruch bringen und ihm dann bei der Arbeit behilflich sein .
Der Vater bänkt zwei Steine auf und der Knabe muß dann mit
dcm schwere » Stobkhaminer in der Hand die soweit vorgearbeiteten
Flächen bis zum Schleifen weiter bearbeiten . Das Gewicht eines
derartigen Stockhammers beträgt gewöhnlich 10 Pfund ; die ganze
Kraft des Kindes wird hier oft 3 bis 10 Stunden lang in ganz
unverantwortlicher Weise in Anspruch genommen . Dazu kommt
noch , daß es den todlbringenden Staub der Steine einalhmen
muß , wodurch der Keim der Schwindsucht schon in den Schul -
jähren in die Lungen der bedauernswerthen Geschöpfe verpflanzt
wird . Andere Arbeiter wieder , welche in entfernteren Orten
arbeiten und nur Sonntags nach Hanse gehen können , bringen
nicht so viel Geld mit , daß sie das bezahlen können , was sie des
Sonntags bei der Familie verzehren ; wo bleibt da die Frau und
Kinder ? Nun , die müssen einfach sehen , wie sie durchkommen .

Unter diesen Verhältnissen kann natürlich von Familienleben
überhaupt nicht gesprochen werden . Im günstigsten Falle
flnden sich die Familienglieder des Sonntags zusammen ,
um nach der Kirche zu gehen , wo sie sich über ihre
Armuth auf ein besseres Jenseits vertrösten lassen . Trotzdem cnt -
blödet man sich nicht , zu behaupten , die Sozialdemokraten wollten
die Familien zerstören . Wollten wir das wirklich , hier bliebe
uns wahrlich nichts mehr übrig zum Zerstören , denn das haben
die gewissenlose » Ausbeuter , welche weiter kein Interesse haben ,
wie das ihres Geldsacks , längst besorgt . Das ist nur ein Beispiel
von vielen herausgegriffen , denn diese Zustände haben wir in
allen deutschen Steinbrüchen , und zum Theil noch weit schlimmer ,
wie es hier geschildert ist . Wir sehen denn , daß sich die Zu -
stände in Deutschland in derselben Weise gestalten , als in
Italien ; die Ausbeutung des Kapitalismus ist eben international .
Doch auch hier wird es nicht mehr allzu lange dauern und eS
wird Licht unter den Arbeitern werden . Tie heiligste Ausgabe
der organisirten Sleinarbeiter Deutschlands wird es sein , ihre
Brüder in den schwarzen Winkeln aufzuklären und zum Klassen -
bewußtscin zu bringen , damit sie steh bald zur Befreiung des
arbeitenden Volkes als Kämpfer in unseren Reihen befinden .

Eine Untersuchung über die Lage der Textilarbeiter
Berlins und Umgegend ist kürzlich von Seiten der

Filiale des Zentralverbands deutscher Textil -
nrbeiter angestellt worden . Das Resultat der Erhebungen
jfigt , daß man nicht nöthig hat , weit von der Hauptstadt weg

u gehen , um die Beweise für das Vorhandensein eines b e -

denklichen Nothstandes , den der Herr� von Böttcher
bekanntlich nicht anerkennen wollte , herbei zu schaffen . — Befragt
wurden 100 Meister und Gesellen der Hausindustrie . Diese
selbst zerfällt in vier verschiedene Gruppen .

Tie erste Gruppe ist die Shawles - und Tücher - , die zweite
die Stoff - Branche , vorzüglich Damen- Konfektionsstoffe , die dritte

Gruppe Peluche und Krimmer und die vierte Gruppe Fantasie -
tücher . In der ersten Gruppe erhält der Meister inkl . Neben -

arbeit , als Spulen und andere näher bezeichnete Ausgaben , bei
einer Arbeitszeit von 12 —16 Stunden und häufiger Sonntags -
arbeit 10, 12. 16 —20 M. pro Woche ; der Lohnsatz von
16 —20 M. wurde aber nur von 10 pCt . erreicht ; der Miltelsatz
12 —16 M. wurde von 60 pCt . erreicht , während 80 pCt . nur

auf 10 —12 M. pro Woche kommen . Hieraus ergiebt sich für
die in der ersten Gruppe beschäftigten Gesellen , welche von den

angegebenen Löhnen beziehen , folgender Lohnsatz :
30 pCt . 7 - 3 M. . 60 pCt . 8 - 11 M. und 10 pCt . 11 - 14 M.

pro Woche . Während nun in der ersten Gruppe die

Löhne im Sommer und Winter gleich bleiben und ein Rück -

gang derselben periodisch stattgefunden hat , ist in der

zweiten und dritten neben dem periodischen Rückgang noch eine

Differenz zwischen Sommer und Winter zu konstatiren ; in der

zweiten Gruppe sind im Allgemeinen dieselben Löhne , wie der

ersten Gruppe festgestellt , der Rückgang beträgt seit 1380
60 —75 pCt . , die Differenz zwischen Sommer und Winter beträgt
10 —40 pCt . Die Differenz für denselben Artikel bei ver -

schUdencn Firmen beträgt ebenfalls 10 —40 pCt . und zeichnen
sich besonders die Firmen Dahlheim u. Co . , Meier u. Co. ,
David u. Co . durch besonders schlechte Löhne aus . Tie dritte

Gruppe , Peluche u. Krimmer , weist für das Jahr 1803 , weil es
ein sogen , gutes Jahr war , etwas höhere Löhne auf und zwar
10 —20pCt . mehr wie die ersten beiden Gruppen . Der Lohn betrug
13 —24 M. für 10 pCt . , für die übrigen 15 —20 M. per Woche
bei einer Arbeitszeit von 12 —16 Stunden und Sonntagsarbeit
und für die Gesellen des angegebenen Lohnes . Der Rück -

gang seit 1386 für komplizirte Artikel 100 —800 pCt . , für einfache
Waare 50 —100 pCt . Die Differenz zwischen Winter and
uud Sommer beträgt 25 —40 pCt . Zwischen einzelnen Firmen
10 —36 pCt . , besonders David u. Ko . uud Bartels u. Ko. zahle »
am wenigsten .

Die vierte Gruppe hat das Faktoren - oder Iiechnungsmeister -
System . Die Meister übernehmen das Rohmaterial vom Fabri -
kanten und lassen die Waaren in ihren Werkstellen herstellen .
Der Lohn derselben ist nicht zu ermitteln ; trotz ihrer Klagen
sind aber viele derselben , besonders in Nixdorf , Hauseigenthümer .
Die Gesellen haben folgende Löhne angegeben : 6, 12, 13 —17 M.

pr . Woche ; auch hier ist der Lohnrückgang periodisch 10 —20 pCt . ,
Arbeitszeit 11 —13 Stunden . Gegenwärtig sind wieder Lohn -
reduktione » eingetreten von 10 —20 pCt . bei der Firma Schlott -
mann u. Ko. »

Die oben angeführten Löhne beziehen sich nur auf die Zeit ,
wo volle Beschäftigung vorhanden ist .

Gegenwärtig findet man Hunderte beschäftigungslos und
andere Hunderte ungenügend beschäftigt .

Die hiesige Weber - Innung besitzt eine sogenannte Unter -

stützungskasse für in Roth geralhene Mitglieder ; die Beiträge für
besagte Kasse werden theils durch Ueberschüsse von zu diesem
Zwecke veranstalteten Festlichkeiten , theils durch freiwillige Spenden
der Fabrikanten und reichen Ehrenmeister ausgebracht . Während
nun vor sechs Jahren noch die Macher der Innung in der

„Volks - Zeitiing " damit prahlen konnten , daß eine Anzahl „ wür -

diger " Mitglieder heimlich mit einer Weihnachtssreude über -

rascht wurden , hat sich die Roth jetzt so gesteigert , daß der
Borstand nicht mehr nachzuforschen braucht , wer bedürftig ist ,
sondern nach Angabe des Obermeisters sind zu Ende des
Jahres 1803 gegen dreihundert direkt um Nnterstühung
eingekommen und der Vorstand wandte sich nun bittend an eine

Anzahl derselben Fabrikanten , welche durch ihre Hungerlöhne
dieses Elend heraufbeschworen haben , um durch einige Mark den

Opfern zu helfen . Diese Thatsachen werden genügen , um den
Richteingeiveihtcn vor Augen zu führen , daß es nicht nöthig ist ,
nach dem Eulengebirge zu gehen , um Weberelend kennen zu
lernen . Tie Erklärung des Staatssekretärs v. Bottich er bei

Gelegenheit der Nothstandsdebatte im Reichstag , wonach in der

Textilindustrie eine Lohnaufbesserung stattgesundcn habe und

Arbeitemangel herrschen soll , ist jedenfalls genügend illustrirt .

Niiternchmergewinn . Das Steinkohlen - Bergwerk Nord -

stern in Essen a. d. Ruhr erbrachte pro 1303 laut Geschäfts -
bericht einen Reingewinn von 110 000 M. — Das Böhmische
Brauhans ( Berlin ) erzielte nach Abschreibung von 172 254 M.
einen Reingewinn von 436 837 M. Die Dividende beträgt
12 pCt . — Die Schlesische Aktien - Gesellschaft für Portland -
Zement - Fabrikation zu Groschowitz bei Oppeln zahlt ihren
Aktionären eine Dividende von Vli pCt . — Das Admirals -
anrlenbad erzielte einen Reingewinn von 116 008 M. , der

Börsen - Handelsverein einen solchen von 208 003 M. und schlägt

eine Dividende von 8 pCt . vor , die Zementbau - Aktiengesellschaft
eine solche von 12 pCt . , die Berliner Zichorienfabrik Aktien -

Gesellschaft vormals H. L. Voigt eine solche von 8 pCt . , die

Leipziger Baumwollspinnerei eine solche von 10 pCt . gegen
6 pCt . im Vorjahre , die Baugesellschaft Humboldtshain eine

solche von 6 pCt . , die vereinigten vormals Pongs ' schen Spinne -
reien und Webereien eine Dividende von 3 pCt . gegen ö' /e pCt .
im Vorjahre , die vereinigten Schuhstoff - Fabriken in Fulda eine

solche von 12 pCt .

Vevlmmnlungim .
Im Fachverein der Uhrmacher sprach am 27 . Januar

Genosse Adler über „ Gewerkschafts - Organisationen " . Der Vor -

trag wurde mit Beifall aufgenommen . In der Diskus sion wurde

besonders über die Berechtigung der Streiks gesprochen , wobei
die oft planlosen Ausstandsbewegnngen abfällig kritisirt wurden .
Unter „ Versckiedenenl bewilligte die Versammlung 15 M. für die

streikenden Schuhmacher . Tie nächste Versammlung findet am
10. Februar in der Alten Jakobstraße 33 statt . In dieser Ver -

fammlung ist die Wahl eines Vorstandsmitgliedes vorzu -
nehmen .

Tie Korbmacher hielten am 28. Januar eine Versammlung
ab , in der Genosse Borchardt in einem recht beifällig auf -
genommenen Vortrage über das Thema : „ Die moderne Ehe "
reserirte . Nachdem der Vortragende eine sehr eingehende Schilde -
rung der sozialen Verhältnisse des Alterthums und Mittelalters

gegeben , sowie in engem Znsammenhange mit den sozialen Ver -

Hältnissen die Stellung der Frau in der Gesellschaft zu jener
Zeit kritisch beleuchtet hatte , kam er auf die gegenwärtige
Stellung und Abhängigkeit der Frau zu sprechen . Eine ausfuhr -
liche Behandlung erfuhren dabei die in der Gegenwart als Ehe -
hemmniß und Hinderniß erscheinenden gesellschaftlichen Uebel -

stände und jene in den sogenannten besseren Ständen vorhandenen
Anschauungen über die Ehe . — Nach dem Vortrage fand ei »

gemüthliches Beisammensein statt .

Unteruehmergewinn uud Arbeitslohn lautete das

Thenia , über welches M i l l a s ch am 20 . Januar im Verein

deutscher Schuhmacher ( Filiale I Berlin ) sprach . Der be<
lehrende und durch reiches stalistiscbes Material besonders an¬

regend gemachte Vortrag fand reichen Beifall . Nach Beendi -

gung des Referats wurden verschiedene Vereinsangelegenheiten
erörtert .

Der Verband aller iu der Metallindustrie beschäftigten
Arbeiter Berlins , Bezirk Moabit , hielt am 31. Januar
eine Versammlung ab , in der Rüther über die Arbeits - und

Lohnverhältnisse in der Berliner Meiallindustrie sprach . In der

ans den Vortrag folgenden Diskussion krrlisirten verschiedene
Redner die Ausnützung der Lehrlinge in der Schlosserei von

Krause , Moabit . Hierauf wurden die Mitglieder zum fleißigen
Lesen der Bibliothek aufgefordert ; die Ausgabe der Bücher
erfolgt Montags und Tonnerstags Abends von 8 bis 0�/2 Uhr
bei Hermerschnndt , Perlebergerstr . 27. An die Kollegen , die

noch lerne Vertrauensmänner für ihre Werkstatt gewählt hatten ,
erging die Aufforderung , das Versäumte nachzuholen . Die Ver -

trauensmänner - Konferenzen finden am 2. Sonnabend im Monat
bei Wille , Hochstr . 32 , statt . In der Versammlung traten viele

NichtMitglieder dem Verbände bei .

Tie Kupferschmiede hielten am 3. Februar im Lokal von

F e i n d t . Weinstr . 11, eine öffentliche Versammlung ab , in der

Genosse T h. M e tz n e r in einem beifällig aufgenommenen Vor -

trage über das Thema : „ Gleiches Recht für Alle " reserirte .
Nach der Berichterstattung des Delegirten der Gewcrkschails -
kommisfion erfolgte die Neuwahl zu derselbe ». Der bisherige
Telegirte wurde auf ein Jahr wiedergewählt und Koll . Eisen
zu dessen Stellvertreter ernannt . Kollege L a d n e r , Beisitzer des

Gewerbegerichts , gab hierauf der Versammlung den Bericht über
seine Thätigkeit . Eigenthümlicher Weise , so bemerkt Redner ,
gehöre er als einziger Kupferschmied nicht der Kammer 5

( Metallindustrie ) , sondern der Kammer 3 ( Baufach ) an und sitze ,
anstatt über Fachgenossen , über Töpfer , Stuckateure , Maurer und

Putzer zu Gericht , von deren technischen Streitfragen er natürlich
nichts verstehe . Er ersuchte die Versammelten , bei Klagesachen
sich die Auskunft nur bei dem Gewcrkschastsbureau , Rosenstr . 281 ,
zu holen . Desgleichen ermahnte er sie, Versäumnißenlschädigungen
sofort bei der Klage - Anstrengung zu beantragen und warnte
davor , Klage - Objekte mit denen anderer Kollegen im gegebenen
Falle zu verbinden , da dadurch der Beklagte die Dlöglichleil
erhält , gegen ihm ungünstige Urtheile Berufung einlegen zu
können . Töpfer T h i e m e erläuterte eingehend die tz § 123 und 124
der Gewerbe - Ordnung , die Auflösung des Arbeitsverhältnisses
betreffend , und gab seine als Beisitzer gemachten Erfahrungen
zum besten . Barkel theilte mit , daß zu der kürzlich zwecks
Wahl des Jnnungsausschusses einberufenen Versammlung der

Jnnungsgesellen nur elf Besucher erschienen ivaren , die aber
trotzdem einen Ausschuß von neun Personen wählten . ( Gelächter . )
K a s s a r d e l l i gab zum Schluß bekannt , daß der Dispositions -
fonds 600,04 M. aufweist .

Im Arbeiter - BildungSverein zu Friedrichsfelde wurde
am Sonntag der Kassenbericht erstattet . Nachdem die Ab -

rechnung des Kassircrs , die eincn Bestand von 11,27 M. auf¬
wies , sur richtig befunden worden war , erfolgte die Dccharge -
Erlheilung . Der Bibliothekar hob in seinem Bericht hervor , daß
die vorhandenen Bücher fleißig gelesen würden . Von den Ge -
nossen Preike , Junge , Vorghal und Wiesner wurde zum Schluß
die mangelhafte Zlusstellung der Wählerliste zu den Gemeinde -
wählen scharf getadelt .

Tie Steiubildhauer nahmen am 4. Februar in einer gut -
besuchten Versammlung zu dcm Streik der Bildhauer bei " der

Firma K. S ch i I l i n g Stellung . Ueber Ursachen und Bedeutung
des Streiks reserirte G. Winkler . Er führte ans : Bekannt
sei , daß die Bildhauer Berlins sich zuni Prinzip gemacht hätten ,
die Lohnarbeit durchzuführen , in den Werkstätten wie auf den
Plätzen der Steinmetzmeister . Zum großen Theil sei dies ge -
lungcn , namentlich aus den Plätzen der „kleineren Meister " .
Aus den größeren Plätzen werde imnier noch tn Akkord gearbeitet ,
vor allem habe sich stets die Firma Schilling , deren Inhaber
Hofliescraut sei , als ein Bollwerk gegen die Einführung der
Lohnarbeit erwiesen . Tie Akkordarbeit habe , wie überall , auch
hier ein unausgesetztes Herabaehen des Verdienstes im Gefolge
gehabt , indem von der Geschäslsleitung die Akkorde immer
wieder für zu hoch befunden wurden . Schon vor zwei Jahren

ei die Verdienstmöglichkeit eine geringe gewesen . Dann sei aber
noch ein Polier in das Geschäft eingetreten , der sich besonders
durch das Drücken der Preise die Anerkennung des Chefs zu
erwerben suchte . Ter Minimallohn für Eteinbildhauer , 6 M.

pro Tag , habe in letzter Zeil viclsach nicht mehr verdient
werden können . Tie Kollegen hätten es nun satt gehabt ,
für die üblichen niedrigen Preise noch länger zu arbeiten , bezw .
steselben noch mehr herabmindern zu lassen . Einige Rigorosi -

tüten des Poliers hätten vollends dem Faß den Boden ausge -
' chlagen , uud so sei es denn zum Streik gekommen . Am 31 . Jan .
traten die Eteinbildhauer des Herrn Hoflieferanten unter Hinzu -
ziehung der Vertrauensleute anderer Plätze zusammen , um zu
berathen , was zu thun sei . Nach gründlicher Erwägung der
Umstände hätten sich dieselben — bis auf zwei Zurückgebliebene
— dahin erklärt , vom Meister zu fordern , daß er sich ver -
pflichte , vom 1. Februar ab keinen Bildhauergehilsen unter 6 M.
Lohn pro Tag bei der üblichen Arbeitszeit von 7V2 Stunden zu
beschästigen . Ferner : daß er sich verpflichte , sämmtliche für diese
Forderung ausstehenden Gehilfen wieder einzustellen und keinen

zu maßregeln . Tie gewählte Kommisfion hätte sich außerdem
das Recht vorbehalten , auf spätere Entlassungen eine Kontrolle
auszuüben . Die Kommission habe zunächst , — nachdem man sich

geeinigt hatte , sofort und , licht erst nach Fertigstellung der ange -

sangenen Stücke in den Streik einzutreten — mit dem Polier Macher

verhandelt . Derselbe habe versucht , die Ausständigen zur Bei -

beHaltung der Akkordarbeit zu bewegen , und ihnen versprochen , für

dw Erhöhung einzelner Preise Sorge tragen zu wollen . _ Taraus

sei man selstverständlich nicht eingegangen , denn geholfen wäre

den Streikenden damit nicht worden ; die Lohndrllckerei wäre

wieder von vorne losgegangen . " Schilling selbst , an den man

sich dann wandle , habe sich in regelrechte Unterhandlungen erst

garnicht eingelassen . Streikbrecher dätten sich noch nicht gefunden ,

nur der „alte Hilsbeck " und sein Sohn arbeiteten weiter . D: e

Zahl der Streikenden betrage 21 , darunter seien 0 Verheirathete
mit 12 Kindern und 12 Ledige . Tieselben hätten beschlossen , die

bei Schilling gezahlten Preise festzustellen und mit deren Hinzu -

sügung den Berliner Baumeisteril und Architekten schriftlich die

Gründe zur Arbeitsniederlegung mitzutheilen , um ein Auf -

schieben der Herrn Schilling gesetzten Lieferungsfristen
möglichst zu verhüten . Ter Vorsitzende des Steinmetzverbande -

habe bereits zugesagt , seine Kollegen vom Stand der Dinge zu

unterrichten und event . auch für materielle Unterstützung sorgen zu
wollen . Ter Streik sei , wenn die Bildhauer es nicht an Unter -

stützungen fehlen ließen , ein sehr aussichlsvoller . Wer wisse , wie

frühzeitig der Steinarbeiter , infolge seiner anstrengenden Thätlg -
keit verbunden mit den Witterungseinflüssen zu Grunde gehe, der

werde den Streik gutheißen . ( Allgemeiner Beifall . ) Eine aus -

gedehnte Debatte folgte diesen Ausführungen , an der sich u. a.

Dupont , Dumansky , Bartsch , Schwarze , Donnerer ,

Leist , Meier . Hiller , Gärtener , Gimsitzky und

Geyer berheiligten . Das Vorgehen der Ausständigen wurde

von allen Seilen als gerechtfertigt anerkannt . Betont wurde ,

daß die Steinmetzmeister trotz ihrer Schwärmerei für den Be -

fähigungsnachweis von den Bildhauerarbeiten nichts verständen .

Für sie komme es nur auf die Profite an . Um diese recht hoch

zu gestalten , würden die Preise heruntergeschraubt , so daß da -

durch die Gehilfen gedrängt würden , minderwerthige Arbeit zu

liefern . Die Kunst „ gehe somit zum Teufel " . — In einer

längeren Resolution erklärt die Versammlung ihre Zustimmung

zu dem Vorgehen der Kollegen . — Beschlossen wurde »och , die

arbeitenden Bildhauer zu verpflichten , ( Steinbildhauer sind

hauptsächlich gemeint ) , von ihrem Wochenverdienst 6�/, pCt . an

die Unlcrstützungskasse abzulicsern , wovon 2 pCt . für die

Frankfurter Streikenden verwandt werden sollen . Die

Verheirathelen sollen mit 18 M. , die Ledigen mit 15 M. unter¬

stützt werden .

Friedrichsfelde . Eine am 23 . Januar hier einberufene

Volksversammlung beschäftigte sich nach einem Referat des Ge -

nossen Jahn über „die politische Lage " mit der Stellung zu den

Gemeinderaths - Wahlen . Mehrere Redner bekundeten ihr Ein -

verständniß , auch am hiesigen Orte den Genossen zu empfehlen ,

sich bei der Gemeindcraths - Wahl zu betheiligen . Eine dahin

gehende Resolution gelangte hierauf einstimmig zur Annahme .

In einer öffentlichen Kcllncrversammlung für Nixdorf
und Umgegend , die am 2. Februar in Bötlcher ' s Lokal staltfand ,

reserirte der Kollege Polier über die Bedeutung des im März
d. I . zu Berlin stattfindenden Kongresses der Angestellten im

Gastwirthsgewerbe . Der bevorstehende Kongreß , zu welchem von

verschiedenen Städten Telegirte entsendet werden , soll Klarheit
schaffen über die Verhältnisse im Gastwirthsgewerbe . �Redner
behandelt die einzelnen Punkte der zum Kongreß in Aussicht ge -
nommenen Tagesordnung . Er steht , in Anbetracht der eigen -
artigen Lage der Verhältnisse im Gastwirthsgewerbe , auf dem

Standpunkt , die Lokalorganisation mit Vertrauensmännern bei -

zubehalten und plädirt für Abschaffung der Trinkgelder und für

Einführung eines Normallohnes : Sonntags 4 M. , Nachmittags
3 M. , Extrabezahlung der Putzarbeiten , sowie Abschaffung des

Stellenvermittelungsunwesens . Die Diskussion bewegte sich im

Sinne des llleferats . Es wurden folgende Resolutionen an -

genommen : 1. Die Versammlung erwartet von dem im März
d. I . stattfindenden Kongreß aller Angestellten im Gastwirths -
bewerbe , daß die Delegirten mit allen zu Gebote stehenden

Mitteln dafür sorgen , daß den Angestellten eine gesetzlich
zusteheude Ruhezeit von wöchentlich 36 Stunden gewährt
werde . Ferner erwartet die Versammlung , daß in allen Städten ,
in denen die Verhältnisse es gestatten , Protestversammlungen
einberufen werden , um der Allgemeinheit Kenntniß von der

langen Arbeitszeit zu geben . Eine weitere Resolution lautet :

„ Die Versammlung erwartet von den Delegirten zum Kongreß
der Angestellten im Gastwirthsgewerbe , daß sie vor allen Dingen
in ihren eigenen Organisationen für die obligatorische Ein -

führung des Fachblatres „ Der Gastwirthsgehilfe " agiliren und

für die Verbreitung desselben lhätig sind . " Als Delegirter zum

Kongreß wurde einstimmig der Kollege Polter gewählt . Dem

Autrage des Genossen Stein mann zufolge wurde zum Tele -

girten in das Gcwertschaflskartell für Aixdors der Kollege
W e g e n e r gewählt und hiernach ein dreigliedriges Kongreß -
komitee ernannt , das für die Ausbringung der Delegirtenkosten
zu sorgen hat .

Friedrichsberg . Eine öffentliche Kommunal -
w ä h l e r - V e r s a m m l u n g tagte Hierselbst am 4. d. M. im

Spitzig ' schen Saale . Der bisherige sozialdemokratische Gemeinde -
Vertreter O. S ch u l h e ist ausgeloost worden und stehen die Er -

saywohlen zum Gemcinderath bevor . In einem einleitenden Vor -

trage legte Genosse Fritz Bern dt die Gründe dar , welche für
eine Betheiligung der Sozialdemokraten an den Wahlen zum Ge -

meiuderath sprechen . Im Anschlüsse hieran erstattete Genoffe
O. S ch u l tz e Bericht über seme Thätigkeit als bisheriger Ge -
meindevcrtreter . Wenn die Thätigkeit des sozialdemokra -
tischen Gcmeindevertrelers auch keine großen positiven Er -

folge aufzuweisen hat , ko ist dieselbe doch keineswegs
erfolglos gewesen . Bezeichnend ist , daß die Verarmung
der Bevölkerung imnier mehr um sich greife . Wie Schultze
meinte , würde die Zahl der Wahlberechtigten immer kleiner
werden . Zit erreichen wäre absolut nichts . Deshalb rieth er
von einer ferneren Betheiligung an den Gemeindewahlen ab und
forderte auf , sich der politischen Partei anzuschließen , um das
reaktionäre Gemeinde - Wahlgesetz aus der Welt zu schaffen . Die

folgende Diskussion ergab , daß die Versammelten getheiller An -
sicht ivaren . Als maßgebender Grund gegen die Wahl -

betheiligung wurde angeführt , daß keine geeigneten Kandidaten

zu finden feien , der ökonomischen Verhältniffe wegen .
Das Ergebnib der Verhandlungen war , daß mit Stimmen -
Mehrheit beschlossen wurde , in die Gemeinderathswahlen
einzutreten . In das Wahlkomitce wurden gewählt die Genossen
Bernhard Lange , Oskar Schultze . F. Schultze .
Jakoby , Belzig , Hampel uud S w e n n. Auf die
Kandidatenliste wurden gestellt A u g ust S t i ll er und P a u l
Linke . Tie definitive Kandidatenwahl erfolgt in einer späteren
Versammlung .

Stralau . Im Saale der „ Alten Taverne " tagte am Sonn -

tag . den 4. d. M. , eine Volksversammlung . Dieselbe nahm nach
einem Vortrage des Genvffen Hoffmann ( Pankow ) über

„ Unsere Volksschule " den Bericht des Gemeindevcrtreters
Genossen W- B u ck entgegen . Demselben ist insbesondere zu
entnehmen , daß Buck im Gemeinderathe die Verabfolgung der
Lehrmittel an die Zöglinge der Gemcindeschule auf Gemeindekosten
beantragt hatte , daß dieser Antrag aber abgelehnt wurde . Tie
Versammlung proteslirte in einer einstimmig angenommenen Re -
solution gegen die Ablehnung dieses Antrages seitens des Ge -
meinderalhs und beauftragte den Gemeindcvemeter Buck , den¬
selben Autrag nochmals einzubringen und mit aller Kraft dafür
einzutreten . Unter „ Verschiedenem " wurde unter anderem auch
wieder gegen den Wirlh der „ Alten Taverne " , Christian
Schröder , Klagen laut , welche die bestehende Lokalkommisfion zur
Untersuchung ziehen wiu . Auch wurde der Gemeindevcrtreter
Buck beauftragt , beim Amtsvorsteher wegen Reinhaltung der
Wege zwischen Stralau und Rummelsburg vorstellig zu
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